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Loki Grant war noch nie so glücklich. Die Wintersonnenwende steht vor der Tür, seine Frau ist mit ihrem zweiten Kind schwanger, seine Söhne bereiten ihm eine immense Freude, und sein neuer Clan wächst langsam, aber stetig. Warum aber hält ihn ein wiederkehrender Traum von einem alten Mann in Pelzen nachts wach? Als er herausfindet, dass sein Adoptivsohn Kenzie von demselben Mann träumt, begeben sich die beiden auf die Suche nach Antworten.

Seit dem Tod seiner Mutter fühlt sich Fergus MacNicol ruhelos und unausgeglichen. Als Loki und sein Sohn auf dem Weg nach Ayr wegen einer geheimnisvollen Mission die Ländereien der Grants passieren, entschließt er sich, sie zu begleiten. Irgendetwas sagt ihm, dass dies der Pfad ist, der sein Schicksal besiegeln wird – und ihn zu der Frau bringen wird, die ihm seit vielen Monden nicht mehr aus dem Kopf geht.

Als die Gruppe in Ayr ankommt, treffen sie auf Bor, dem Mann, von dem Loki und Kenzie träumen. Bors überraschende Botschaft wird ihr Leben verändern und ihnen eine neue Sicht auf die Sonnwendfeier und die Bedeutung der Familie eröffnen.
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Kapitel Eins

Schottische Highlands, 1280er Jahre

Loki schreckte keuchend aus seinem Schlaf hoch.

Seine Frau Arabella, die schwer mit ihrer zweiten Schwangerschaft zu kämpfen hatte, flüsterte: »Was ist los?«

»Nichts. Ich dachte, ich hätte etwas gehört. Es ist nichts. Geh wieder schlafen, Bella.« Da er nicht oft log, verbarg er sein Gesicht, als er diese dreiste Lüge erzählte. Dann beugte er sich vor und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn.

Sie drehte sich um, seufzte, und schloss wieder die Augen.

Er atmete erleichtert auf, denn er wollte sie nicht mit der Wahrheit beunruhigen. Seit sie herausgefunden hatten, dass sie wieder schwanger war, wurde er von quälenden Träumen geplagt. Die Herkunft der Träume war ihm ein Rätsel. Er war noch nie so glücklich wie jetzt gewesen. Er liebte ihren kleinen Sohn Lucas und ihren Adoptivsohn Kenzie, und die Arbeit, die er in den Aufbau seines Clans gesteckt hatte, war sehr befriedigend.

Aber der Traum kam immer wieder. Zuerst hatte er Loki nur einmal pro Mond heimgesucht, aber jetzt, da Bellas Zeit näherrückte, weckte er ihn mindestens einmal pro Nacht, wenn nicht öfter.

Der letzte Traum war erst zwei Tage her.

Jedes Mal, wenn er den Traum hatte, erfuhr er ein wenig mehr.

Er begann immer auf dieselbe Weise. Ein alter Mann, der dick in Felle eingepackt war, und dessen Haube fast sein gesamtes Gesicht verdeckte, versuchte, mit ihm zu sprechen. Irgendetwas an diesem Fremden machte ihm Angst und er hatte das Bedürfnis, so viel Abstand wie möglich zwischen sie zu bringen. In den vorherigen Träumen hatte er den alten Mann nie sprechen hören.

Dieses Mal war es anders.

»Warum werdet Ihr Loki genannt, Bursche?«

Och, wie sehr er diese Frage verabscheute. Sie brachte all seine alten Ängste, nicht zu wissen, woher er wirklich kam, zurück. Loki war kein gälischer Name, doch seine leibliche Mutter war gälisch gewesen, ebenso wie seine Adoptivfamilie, die Grants.

Loki war mitten im Wald ausgesetzt und dem Tod überlassen worden, als er weniger als sechs Sommer alt war. Für eine Ewigkeit hatte er keine Erinnerung an sein früheres Leben gehabt, außer dass er Loki hieß und keine Eltern hatte. Er hatte in einem Verschlag hinter einem Gasthaus in Ayr gelebt.

Jahre später begegnete er Brodie Grant, was er immer noch als das größte Glück betrachtete, das ihm je widerfahren war. Nachdem sie gemeinsam in der Schlacht von Largs gekämpft hatten, hatte Brodie ihn adoptiert und in den Grant Clan aufgenommen.

Loki hatte hart für seinen neuen Clan gearbeitet, so sehr, dass er belohnt und zum Laird seiner eigenen Burg ernannt wurde. Alexander Grant war immer noch sein Chieftain und seine Wachen kämpften für den Clan der Grants, aber er bewirtschaftete sein eigenes Land, was in den Highlands eine Seltenheit war. Obwohl sein Land nicht so fruchtbar war wie das der Grants, baute er einen Großteil der Lebensmittel selbst an. Außerdem besaß er eine ordentliche Schafherde, die jedes Jahr größer wurde, sowie einen See voller Fische. Er nannte sein Heim Castle Curanta, was so viel wie tapfer und heldenhaft bedeutet. Des Weiteren tat er alles, was in seiner Macht stand, um die Grants stolz zu machen.

Dennoch verfolgte ihn seine Vergangenheit. Im Laufe der Jahre hatte er die Wahrheit über seine Abstammung erfahren. Der Ehemann seiner Mutter, der grausame Bastard Edward Blackett, war nicht sein leiblicher Vater. Blackett war auch nicht der Vater des Kindes, bei dessen Geburt Lokis Mutter gestorben war. Loki und seine Schwester Heather, jetzt die Ehefrau von Torrian Ramsay, waren das Produkt einer liebevollen Beziehung zwischen ihrer Mutter und einem anderen Mann, einem Priester. Jedoch wurden sie nach dem Tod ihrer Mutter von ihrem leiblichen Vater getrennt.

Der Name Loki? Er hatte immer noch keine Ahnung, warum oder wann er ihn bekommen hatte.

Seine Mutter hatte ihn auf den Namen Lucas getauft.

Loki schüttelte die Gedanken ab, kletterte aus dem Bett, schnappte sich ein Plaid, das er sich um die Taille wickelte und ging die Treppe hinunter in die große Halle. Sie war zwar klein im Vergleich zu der von den Grants, aber es war ihre eigene und Bella hatte viel Zeit und Muße investiert, sie einladend und gemütlich zu gestalten. Er nahm sich einen Becher Met und setzte sich auf einen der Stühle vor der Feuerstelle, wo das Feuer noch schwach flackerte.

Er hatte keine Ahnung, ob es schon nach Mitternacht war.

Nach seinem zweiten Schluck hörte er ein Geräusch aus der Kammer der Burschen. Er neigte den Kopf zur Treppe und lauschte, wer wohl von ihnen aufgewacht war. Kenzie, fast neun Sommer alt, kam aufgewühlt über den Balkon und die Treppe herunter gelaufen.

»Papa, Papa ...«

Loki stand auf, um seinen Sohn zu begrüßen, den Burschen, den er auf den Straßen von Ayr gefunden hatte. Genau dort, wo er selbst vor so vielen Jahren gelebt hatte. »Was ist geschehen, Kenzie?«

»Papa, ich habe immer wieder denselben Traum. Ich mag ihn nicht. Wie kann ich machen, dass er aufhört?«

Ein Schauer lief Loki über den Rücken und verursachte ein unangenehmes Kribbeln in seinem Nacken. »Setz dich hin, Bursche. Erzähl mir davon.«

Kenzie ließ sich auf den Stuhl neben ihm fallen, landete auf dem weichen Kissen, das Bella genäht hatte und griff nach dem Fell, das über die Lehne des Stuhls geworfen war.

Loki versuchte die Angst im Blick des Burschen einzuschätzen. »Bursche, es ist nur ein Traum, aye?«, flüsterte er und hoffte, dass seine Stimme seinen Sohn beruhigen würde.

Kenzie rieb sich den Schlaf aus den Augen. »Ein großer Mann. Es ist jedes Mal ein großer Mann. Er ist in Pelze gehüllt und stellt mir Fragen.«

»Was sagt er?« Er war sich nicht sicher, ob er die Antwort hören wollte, denn die Ähnlichkeiten waren bereits beunruhigend genug.

»Einmal sagte er: ›Wo ist mein Loki?‹ Ein anderes Mal fragte er mich, warum mein Papa Loki heißt. Seine Fragen ließen mich an meinen leiblichen Papa denken. Ich würde ihn auch lieben, wenn er noch am Leben wäre. Kann ich nicht zwei Papas lieben? Meinst du, dass der Mann mit den Pelzen deshalb hinter mir her ist?« Er sprang von seinem Stuhl auf und stellte sich mit weit aufgerissenen Augen direkt vor Loki.

»Nay, ich glaube nicht, dass er hinter dir her ist.«

»Aber ich kann doch zwei Papas lieben, oder etwa nicht? Stört es dich, dass ich meinen leiblichen Papa immer noch liebe?«

»Nay, das stört mich nicht. Ich bin froh, dass du zwei Papas liebst. Ich liebe vier, wenn ich ehrlich sein soll.« Er grinste Kenzie an und hoffte, dem Burschen die Angst zu nehmen, indem er ihn mit einem Rätsel ablenkte. Im zarten Alter von neun Sommern war es ein Kinderspiel ihn auf andere Gedanken zu bringen.

»Vier? Du liebst vier Papas?«

»Kannst du dir nicht denken, wen ich alles meine?« Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück, um dem Burschen die Gelegenheit zu geben, darüber nachzudenken. Kenzie war sicherlich klug genug, um die Antwort herauszufinden.

»Dein richtiger Papa, der Priester, und Grandsire Brodie, dein Adoptivvater. Hmmm...«

Loki lächelte und beobachtete, wie sich der Gesichtsausdruck seines Sohnes veränderte, während die Gedanken in seinem Kopf hin und her sprangen.

»Ich weiß es! Onkel Alex!«

»Aye, das ist der dritte. Und der vierte?«

Kenzies Brust schwoll vor Zufriedenheit an, aber er fiel wieder in sich zusammen, als ihm einfiel, dass noch eine Person fehlte.

»Onkel Robbie?«

»Aye. Sie haben mich alle wie ihren Sohn behandelt, als ich hier ankam. Ich bin über alle Maßen gesegnet.«

»Das bin ich auch, Papa.« Er schlang seine Arme um Lokis Hals.

»Ich verrate dir ein Geheimnis.«

Kenzie stieß sich von Lokis Brust ab. »Ein Geheimnis? Erzähl.«

»Ich habe auch von dem Mann in den Pelzen geträumt.«

»Hast du? Hat er dir auch Angst gemacht?«

Wie sollte er auf diese Frage antworten ...? Er hatte mehr Angst denn je, jetzt, da er wusste, dass sie ähnliche Träume hatten, aber die Wahrheit würde seinen Sohn beunruhigen. Er entschied sich für eine Halbwahrheit.

»Der Mann im Pelz macht mir Angst, wenn es dunkel ist, aber sobald das Tageslicht kommt, verschwindet er. Denke daran und er wird dich nicht mehr erschrecken können.«

»Ich werde es versuchen, Papa. Ich hoffe, es klappt. Aber wer ist der Mann?«

Das war das Seltsamste an der ganzen Sache. Loki hatte keine Ahnung.


Kapitel Zwei

Zwei Nächte später lag Loki wieder wach in seinem Bett und starrte mit den Händen hinter dem Kopf verschränkt zu den Balken in seinem Schlafgemach hinauf. Bella wälzte sich hin und her, was in den letzten Zügen ihrer Schwangerschaft immer häufiger vorkam. Obwohl er Lucas und Kenzie liebte, hoffte Loki, dass sie dieses Mal ein kleines Mädchen bekämen. Das Haus der armen Bella war überfüllt mit Burschen.

Loki war durch einen weiteren Traum von dem Mann im Pelz geweckt worden. Diesmal hatte er gefragt: »Wo bist du, Loki? Ich brauche dich.«

Er war schweißgebadet aufgewacht, aber er hatte beschlossen, sich nicht zu bewegen, um Bella nicht zu wecken. Da er immer noch nicht begriffen hatte, was der Mann im Pelz zu bedeuten hatte, konnte er nicht mehr einschlafen. Kenzie hatte sich nicht über weitere Träume beschwert, aber es waren erst ein paar Nächte vergangen.

Bella drehte sich um und starrte ihn an. In der Dunkelheit war es schwer zu erkennen, aber ihr Gesichtsausdruck verriet ihm, dass er bei Tageslicht den Glanz in ihren Augen sehen würde, den er so sehr liebte.

Sie schenkte ihm ein süßes Lächeln und er wusste genau, was sie vorhatte.

»Unruhig, mein Kleine?«, fragte er.

»Kleine? Was glaubst du, mit wem du sprichst, Ehemann?« Sie rollte sich auf den Rücken, schlug die Decke auf und zog ihr Nachthemd hoch, sodass ihr Bauch zum Vorschein kam. »Sieht das für dich klein aus? Denn da bin ich anderer Meinung.«

Er lachte und rollte sich auf die Seite, beugte sich vor, um ihre Lippen zu küssen und ihren süßen Mund mit seiner Zunge zu liebkosen. »Willst du mich foltern, Mädchen? Du weißt, dass ich im Moment nicht auf dich steigen kann.«

Sie lachte und murmelte: »Vielleicht ist es an der Zeit, klettern zu lernen.«

»Ich gehöre ganz dir.« Er küsste sie erneut und seine Hand kroch hinunter zwischen ihre Beine. »Ich merke, du hast an mich gedacht, aye?«

Sie drückte grinsend gegen seine Brust, bis er flach auf dem Rücken lag. Sie beugte sich über ihn und sagte: »Ich werde dir zeigen, wie sehr ich an dich gedacht habe.« Bella hob ihr rechtes Bein, um sich rittlings auf ihn zu setzen, und er packte ihre Hüften und führte sie an die richtige Stelle. Sie begann sich auf und ab zu bewegen und die Reibung machte ihn sofort hart. Aber dann kippte sie fast von ihm herunter.

»Moment, Mädchen, du wirst doch nicht etwa aufhören, nachdem du damit angefangen hast?« Er brachte sie in eine neue Position und sagte: »Halte dich an meinen Händen fest. Ich werde dich genau da halten, wo du sein willst.«

Bella griff nach seinen Händen, um sich zu stabilisieren und begann dann, ihren Schoß rhythmisch zu bewegen. Es dauerte nicht lange, bis sie sich keuchend aufrichtete und sich wieder auf ihn fallen ließ, um sich ihm mit einem tiefen Seufzer vollständig hinzugeben. »Loki, ich liebe dich so sehr.«

»Komm für mich, meine Bella.«

Sie bewegten sich gemeinsam, während er sie auf jede erdenkliche Weise befriedigte.

»Deine Brüste sind so voll und schön. Ich liebe es, sie zu halten.« Als er sie streichelte und ihre Brustwarzen liebkoste, spürte er, wie sich ihr Inneres um ihn zusammenzog. Mit einem Stöhnen kamen sie gemeinsam zum Höhepunkt.

Als sie fertig waren, half er ihr, sich neben ihn zu legen, den Kopf auf seine Schulter und den Bauch auf seine Hüfte gestützt. »Du musst mich gewollt haben«, sagte er. »Das ging schnell, Liebes.«

Sie kicherte. »Das passiert jedes Mal, wenn du diesen großen Körper schön nennst.«

»Du weißt, dass du nur wegen des Kindes so groß bist und ich dich immer schön finde.«

Ein lautes Klopfen unterbrach ihre Zweisamkeit. Sie waren froh, dass es nicht ein oder zwei Augenblicke früher geklopft hatte.

»Herein«, rief Loki, nachdem er Bella geholfen hatte, ihr Nachthemd zu richten. Er befürchtete, dass es wieder Kenzie sein würde. Unruhig zog er die Decke bis über seine Taille hoch.

Kenzie kam herein gehüpft und warf sich auf das Bett.

»Was ist geschehen, Kenzie?«

Sie brauchten nicht lange auf seine Antwort zu warten. Die Worte sprudelten wie ein Wasserfall aus seinem Mund. »Der Mann mit den Pelzen war wieder da. Mach, dass es aufhört, Papa. Mach, dass er weggeht. Er macht mir Angst. Ich hasse ihn. Ich …«

»Langsam, Bursche. Du hast nach fünf Sätzen noch keinen Atemzug getan. Du hast wieder von dem Mann im Pelz geträumt?« Er hatte Bella ein wenig von den Träumen erzählt, die ihn und Kenzie plagten, allerdings nicht zu viel, um sie nicht zu beunruhigen. Sie war kurz vor der Geburt und Loki wollte nicht, dass sie sich über solche Dinge Gedanken machte.

»Aye, und dieses Mal hat er mir etwas erzählt. Jetzt habe ich noch mehr Angst.«

Bella drückte sich von Loki weg und gab Kenzie ein Zeichen, sich zwischen sie zu legen. »Komm, ruh dich bei uns aus und erzähl uns alles.«

Er tat, was sie verlangte, schob seinen kleinen Körper zwischen sie und rollte sich auf den Rücken.

»Gut. Jetzt atme tief durch und fang von vorne an«, flüsterte Bella.

»Der Mann mit den Pelzen kam wieder im Schlaf zu mir. Diesmal hat er mir etwas anderes erzählt.« Die Tränen liefen ihm über die Wangen, als er von seiner Mutter zu seinem Vater blickte. »Ich konnte meinen leiblichen Papa hinter dem Mann im Pelz stehen sehen. Es ist das erste Mal, dass ich ihn gesehen habe, seit er gestorben ist und er sah nicht glücklich aus. Ich fürchte, er will nicht, dass ich zwei Familien habe. Was habe ich falsch gemacht?«

»Nichts«, sagte Loki und strich dem Burschen über das verwuschelte Haar. »Du hast nichts falsch gemacht, Kenzie. Ich glaube nicht, dass dein leiblicher Sire verärgert über dich ist. Hat er irgendetwas gesagt?«

»Nay. Es war der Blick in seinen Augen, der mich beunruhigte.« Er setzte sich auf und blickte zwischen seine Eltern hin und her. »Und dann sagte mir der Mann, dass ich dich nach Ayr bringen soll, Papa. Ich glaube, mein leiblicher Papa muss es auch wollen, sonst wäre er nicht da gewesen.«

Bella sah Loki an, ihr Blick war voller Liebe, und sie sagte: »Dann müsst ihr gehen.«

***

Am nächsten Nachmittag saß Loki an der warmen Feuerstelle neben Bella, seinem Vater Brodie und seiner Mutter Celestina. Der kleine Lucas schlief auf dem Schoß seiner Großmutter.

Loki räusperte sich, bevor er begann. »Ich danke euch beiden, dass ihr gekommen seid. Ich weiß nicht, ob ich etwas Dummes vorhabe, aber Kenzie ist durch diese Träume so aufgewühlt, dass ich hoffe, dass er sich beruhigt, wenn wir ihn ernst nehmen. Ich ... muss zugeben, dass es mich auch beunruhigt, dass wir in unseren Träumen dieselbe Person gesehen haben.«

»Und wirst du bis nach Ayr gehen?«, fragte Bella.

»Ich kann es nicht genau sagen, aber ich werde mein Bestes tun, um so schnell wie möglich zurückzukehren, Kleine. Du weißt, dass ich dich nicht allein lassen möchte. Ich bin sehr froh, dass Mama und Papa bei dir bleiben können, während ich fort bin. Ich werde Tag für Tag sehen, ob der Bursche und ich nach unserer Abreise weiterhin diese Träume haben.« Er senkte seine Stimme. »Ich kann nicht zulassen, dass unser Sohn glaubt, es sei falsch, zwei Väter zu lieben. Du hast gesehen, wie verzweifelt er ist.«

In Bellas Augen traten sofort die Tränen. »Ich weiß. Ich habe ihn noch nie so aufgewühlt gesehen. Ich dachte, er würde darüber hinwegkommen, wenn die Sonne aufgeht, aber es hat sich nur noch verschlimmert.« Sie ergriff Lokis Hand und drückte sie. »Mach dir keine Sorgen um mich. Ich komme zurecht.«

»Armer Kenzie. Ich kann die Sorge in seinem Gesicht sehen. Das beunruhigt mich, Loki.« Celestina strich mit einer Hand über das schlafende Kind auf ihrem Schoß und schüttelte den Kopf. »Tu, was du tun musst. Dein Bruder wird die Mädchen später herbringen. Wir werden alle hier sein, um Bella zu helfen.«

»Mama, glaubst du, dass die Träume etwas bedeuten?« Er schätzte die Meinung seiner beiden Eltern, aber er wusste, dass seine Mutter mit seinen Tanten über die Bedeutung von Träumen sprach. Es war möglich, dass sie etwas wusste. Außerdem war seine Adoptivmutter ein Engel, himmlischer als jeder andere Mensch, den er je getroffen hatte. Wenn irgendeine lebende Person von Dingen jenseits dieser Welt wusste, dann war sie es.

Seine Mutter dachte einen Moment lang nach und griff dann nach der Hand seines Vaters. »Loki, ich verstehe nicht, warum der Mann nach deinem Namen fragt, aber die Tatsache, dass ihr beide von einer ähnlichen Vision heimgesucht wurdet, lässt mich glauben, dass mehr dahintersteckt.«

»Bist du sicher, dass du nie vor Kenzie über deine Träume gesprochen hast?«, fragte sein Vater und blickte zwischen ihm und Bella hin und her. »Es ist höchst ungewöhnlich, dass ihr von demselben Mann geträumt habt. Du weißt von Avelina Ramsay und ihren besonderen Kräften. Es gibt einige Dinge in dieser Welt, die nicht erklärt werden können. Dies könnte eines davon sein.«

Beide schüttelten gleichzeitig den Kopf. Er wollte nicht zugeben, wie oft er seine Träume vor Bella verheimlicht hatte, um sie in ihrer Schwangerschaft nicht zu beunruhigen. Aber er konnte die Träume nicht länger ignorieren. Es schien, als hätte jemand eine Nachricht für ihn und seinen Sohn.

Die Tür, die nach draußen führte, flog auf, und Kenzie hüpfte die Stufen zu ihnen herunter. »Wir haben deine Pferde gestriegelt, Großvater. Wirst du dich gut um Mama kümmern, während wir fort sind?« Kenzie ging auf Bella zu und umarmte sie stürmisch.

»Das werden wir. Das verspreche ich dir.«

Kenzie starrte einen Moment lang auf den Boden, bevor er flüsterte: »Hältst du mich für verrückt, Großmutter? Denkst du, mein leiblicher Vater hasst mich, weil ich Mama und Papa liebe?«

»Oh Kenzie.« Sie übergab Lucas an Loki und tätschelte ihren Schoß. Zur Überraschung aller ließ sich der Bursche seitlich auf ihrem Schoß nieder und legte seinen Kopf auf ihre Schulter. »Dein Vater hat diese Welt zu früh verlassen. Er konnte nicht miterleben, wie du zum Mann wirst, aber ich glaube, er hätte sich gefreut, dass du Loki und Bella gefunden hast. Liebe ist das, was uns am glücklichsten macht und hast du nicht gehört, dass man umso mehr Liebe erhält, je mehr man gibt?«

Kenzie setzte sich auf und blickte seiner Großmutter mit ernster Miene in die Augen. »Darüber muss ich nachdenken. Meinst du, dass mein leiblicher Sire böse auf mich ist, weil ich euch alle liebe?«

»Nay. Ich denke, wenn er hier wäre, würde er uns allen danken, dass wir dich aufgenommen haben und dich lieben, als wärst du unser eigenes Kind. Wir wollen nicht, dass du deine Eltern vergisst. Du glaubst doch nicht, dass deine Eltern sich freuen würden, wenn du immer noch allein auf den Straßen von Ayr leben würdest, oder?«

»Nay, sie würden nicht wollen, dass ich dort lebe. Das ist wahr, aber ich muss es trotzdem herausfinden. Und ich muss herausfinden, warum der Mann in meinen Träumen so an Papa interessiert ist. Es ist seltsam, dass wir die gleichen Träume haben, nicht wahr?«

Brodie stand auf und berührte die Schulter seines Enkels. »Wir hoffen, dass du die Antworten, die du suchst, schnell findest, damit du zu deiner Mama zurückkehren und ihr mit dem neuen Kind helfen kannst.«

Loki und Kenzie reisten am nächsten Morgen von Castle Curanta ab.


Kapitel Drei

Loki beschloss, dem Clan Grant einen Besuch abzustatten, da sie das Land der Grants durchqueren mussten, um den Hauptweg aus den Highlands zu erreichen. Jedes Mal, wenn er den Ort besuchte, an dem er aufgewachsen war, wurde er von Erinnerungen an die Vergangenheit überflutet. Erinnerungen an die glückliche Zeit, als er mit seinen Vettern Jamie und Jake über das Burggelände rannte, mit Torrian und seinem Deerhound spielte und seiner Bella den Hof machte. Tante Maddie und Onkel Alex überredeten sie über Nacht zu bleiben. Nach dem Abendessen versammelten sich alle um die warme Feuerstelle.

»Ich hoffe, ihr kommt rechtzeitig zurück, um an unserer Weihnachtsfeier teilzunehmen«, sagte Tante Maddie.

Kenzie sprang von seinem Stuhl auf. »Wir sind nicht lange fort, nicht wahr, Papa?«, fragte er eifrig.

Loki sagte: »Aye, solange uns das stürmische Wetter nicht aufhält. Wir haben uns entschieden, die Sonnenwende hier und auf Castle Curanta zu feiern. Wir müssen auch daran denken, dass Bella unser Kind möglicherweise um die Wintersonnenwende zur Welt bringt. Du weißt, dass ich das nicht verpassen kann und du es auch nicht solltest. Nicht wahr?«

»Aye, wir müssen rechtzeitig zu Hause sein, um das neue Kind willkommen zu heißen. Wir müssen den Mann mit den Pelzen schnell finden«, sagte Kenzie und sein Gesichtsausdruck verriet deutlich, dass er nicht die Absicht hatte, viel Zeit in Ayr zu verbringen. Umso besser.

»Wir versuchen auf dich zu warten, Bursche«, sagte Onkel Alex.

Tante Maddie fügte hinzu: »Und wir werden alle zum Castle Curanta kommen, wenn Bella das Kind zur Welt bringt. Caralyns Hilfe wird gebraucht werden und wir können uns gegenseitig Gesellschaft leisten.«

»Mein Dank gilt euch beiden. Ich weiß, dass Bella die Hilfe zu schätzen weiß, besonders mit dem kleinen Lucas.« Loki machte sich Sorgen um den Zeitpunkt ihrer Reise, aber er wusste, dass es schlimmer wäre, zu warten. Bella würde sehr beschäftigt sein, wenn das Baby erst da war, und das Reisen bei Wintereinbruch wäre gefährlich. Nein, am besten wäre es, vor der Wintersonnenwende zu reisen.

Alex lenkte ihn auf das Gespräch zurück, denn er wusste genau, was Kenzie hören wollte. »Wir hoffen auf einen erfolgreichen Jagdausflug, Kenzie. Wenigstens ein oder zwei Rehe und eine Gans oder zwei, das ist unsere Hoffnung.«

»Aye, Onkel Alex«, sagte der Bursche und hüpfte vor Aufregung auf und ab. »Das ist mein Lieblingsessen. Ich liebe Wildfleischpasteten. Wir müssen wiederkommen, Papa. Und gibt es auch Obstkuchen, Tante Maddie?« Loki konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen, als er die Begeisterung des Burschen sah. Wahrscheinlich hatte er selbst nach seinen ersten Begegnungen mit den Grants und ihrer wunderbaren Köchin so ausgesehen. Als junger Bursche, der oft hungern musste, lernte er hier den Segen eines guten Essens wahrlich zu schätzen.

»Natürlich«, sagte Maddie mit einem Grinsen. »Wir haben reichlich Beeren und Äpfel. Es ist genug für alle da. Wir werden deiner Mama und deinen Großeltern einen Korb schicken, wenn du nicht rechtzeitig zum Fest zurück bist. Ich gebe euch einen Beutel mit Obst und ein paar Haferkuchen für die Reise mit.«

»Aber wir werden rechtzeitig zurück sein. Das werden wir ganz sicher!« Kenzie blickte von Alex zu Maddie und wieder zurück. »Werdet ihr die große Halle auch mit Tannenzweigen schmücken, damit es gut duftet?«

»Aye, das werden wir.«

»Und mit frischen Binsen?«

»Aye.«

»Und wird es große, fette Brotlaibe geben?«

Maddie lächelte. »Aber natürlich. Ich backe ein besonderes Brot nur für dich, Kenzie.«

»Papa, wir müssen rechtzeitig zurückkehren. Wir müssen einfach!«

Die Tür flog auf, ein kalter Windstoß heulte hinter den Neuankömmlingen herein. Jamie, der Sohn von Alex und Maddie, trat mit seinem Stellvertreter Finlay und Finlays Bruder Fergus ein. Gillie folgte ihnen und stampfte mit den Füßen, um sich aufzuwärmen. Der Bursche, ein Waisenkind von vierzehn Sommern, hatte sich dem Clan Grant angeschlossen, kurz nach dem Kampf gegen die Buchans.

»Loki, was führt dich bei diesem scheußlichen Wetter in die Ländereien der Grants?«, brüllte Jamie, dessen Wangen vom Wetter gerötet waren. Er grinste, wie immer gut gelaunt, in die Runde.

»Och, wir haben eine wichtige Reise nach Ayr vor. Kenzie und ich wollen ein paar alte Freunde besuchen.« Loki warf Kenzie einen aussagekräftigen Blick zu, in der Hoffnung, dass er nicht vor allen über seine Träume sprechen würde. Sie hatten schon genug Aufsehen erregt.

»Warum nehmt ihr Gillie nicht mit?«, fragte Jamie. »Er hatte ohnehin vor, euch zu besuchen, wenn das Kleine da ist.«

Gillie grinste. »Aye, das war mein Plan, aber nach all den Geschichten, die ich über das Essen gehört habe, möchte ich lieber zur Wintersonnenwende hier sein. Ich war gerade auf dem Weg nach Hause, um Nicol bei der Arbeit zu helfen, aber ich wollte vorbeischauen und dich und Kenzie begrüßen.« Er blieb noch einen Moment, unterhielt sich mit Kenzie und verabschiedete sich dann mit einem Winken.

Als sich die Tür hinter ihm schloss, sagte eine leise Stimme: »Ich würde gerne mitkommen, wenn ihr mich dabeihaben wollt.« Fergus richtete sich ein wenig auf.

Finlay warf seinem älteren Bruder einen überraschten Blick zu. Die beiden hatten vor nicht allzu langer Zeit ihre Mutter verloren – ein Verlust, der noch immer von allen im Clan betrauert wurde. Von den Brüdern konnte Finlay besser mit der Trauer umgehen. Er hatte Kyla, die Tochter von Alex und Maddie, geheiratet, aber Fergus hatte sich noch nicht gefangen. Vielleicht würde ihm ein Ortswechsel helfen.

»Wirklich?«, fragte Finlay. »Zurück nach Ayr? Während der Sonnenwende? Warum nicht bleiben und die kurze Auszeit genießen? Das wird dir guttun.«

»Aye. Aber ich fühle mich so rastlos. Das Gefühl begleitet mich, seit wir Mama verloren haben. Loki? Was sagt Ihr?« Fergus sah ihn fragend an.

Loki blickte zuerst zu seinem Onkel Alex, um dessen Meinung abzuschätzen, aber wie immer hielt sein Onkel seine Gefühle gut verborgen. Also suchte er den Rat in den Gesichtern der anderen, bevor er antwortete.

Finlay trat zwei Schritte zurück, um nicht im Blickfeld seines Bruders zu sein und schüttelte den Kopf.

Jamie machte einen Schritt hinter Finlay und nickte zustimmend.

Schließlich drehte Loki sich um und sah Tante Maddie an. Er hielt einen Moment inne und dachte an ihre Güte und wie sehr sie alle ihre Anwesenheit und Führung schätzten. Dann schenkte sie ihm ein kaum wahrnehmbares Nicken und ein Zwinkern.

Loki sagte: »Packt eure Sachen. Wir brechen im Morgengrauen auf, sobald wir uns die Bäuche vollgeschlagen haben. Die Mahlzeiten auf der Reise werden nicht so köstlich sein.«

***

Fergus MacNicol verließ die große Halle mit einem Lächeln im Gesicht. Er wusste nur zu gut, dass sein Bruder ihm folgen würde. Und tatsächlich hörte er, wie die Tür hinter ihm zufiel, als Finlay herausgestürzt kam, um ihn zur Rede zu stellen.

»Hättest du mit deiner Entscheidung nicht warten können, bis wir mit Papa gesprochen haben?« Fergus beäugte seinen Bruder von der Seite. Finlay war in einen wolligen Waffenrock eingehüllt, den er auf den Übungsplätzen getragen hatte. »Ich weiß, es ist unser erstes Sonnenwendfest ohne Mama, aber ich möchte nicht auch noch meinen Bruder verlieren.« Er schauderte, dann sagte er: »Hier draußen weht heute ein ganz schön heftiger Wind. Lass uns weitergehen.«

Anstatt zu antworten, ging Fergus in Richtung der kleinen Hütte, die er mit seinem Vater und nun auch mit Gillie innerhalb des Burghofes teilte - dieselbe Hütte, in der sie ihre Mutter durch diese schreckliche Wucherung in ihrem Bauch verloren hatten. Finlay eilte ihm nach.

»Warum ausgerechnet jetzt?«, rief sein Bruder.

»Ich habe mir den Zeitpunkt für Lokis Reise nicht ausgesucht.«

Sie kamen an der Hütte an und Fergus stürmte durch die Tür. Sein Vater und Gillie waren damit beschäftigt, Holz neben der Feuerstelle aufzustapeln, um gegen die eisige Kälte in der Nacht vorbereitet zu sein. Die Hütte war in einer Ecke errichtet, nicht weit von der Ringmauer entfernt, die sie zumindest vor dem schlimmsten Wind schützte.

Kaum waren sie eingetreten, lief Finlay zu ihrem Vater hinüber. Außer Atem sagte er: »Fergus geht mit Loki.«

Ihr Vater zögerte nicht. »Wann reist Loki ab? Und warum? Was sind seine Pläne?«

»Er bringt Kenzie nach Ayr, um jemanden zu besuchen. Fergus hat gefragt, ob er sie begleiten darf. Was sagst du dazu, Papa?«

Nicol warf Holz in die sterbende Glut und schürte das Feuer, damit es wieder brannte. »Aus deiner Frage schließe ich, dass du mit Fergus' Entscheidung nicht einverstanden bist. Oder ist es Loki, gegen den du etwas hast?«

»Ich finde, Fergus sollte hier bei uns bleiben. Es ist unser erstes Jahr ohne Mama. Wir sollten zusammen sein.«

»Aber du hast Kyla.« Finlay hatte das Glück gehabt, seine Traumfrau zu heiraten, wovon Fergus bislang noch träumte. Einst hatte er sich in Gracie Grant verliebt, aber jetzt wusste er, dass sie nie zusammengepasst hätten. Gracie und Jamie waren zweifelsohne füreinander bestimmt.

»Aye, also wird Papa allein sein, wenn du gehst.«

»Nay, ich werde nicht allein sein.« Ihr Vater richtete sich auf und drehte sich zu seinen Söhnen um.

»Was?«, fragte Finlay verblüfft.

»Das wird ein schwieriges Fest für uns alle. Finlay, du hast jetzt eine Frau und du wirst mit ihrer Familie feiern. Du weißt, wie viel Arbeit ihre Mutter in die Feierlichkeiten steckt und Kyla möchte dich an ihrer Seite haben. Ich könnte nicht glücklicher für dich sein. Ich habe erst vorgestern einen Plan geschmiedet, wie ich meine Wintersonnenwende verbringen werde.«

»Welchen Plan?«, fragte Fergus, der nun auch neugierig wurde.

»Da Brodie und Celestina auf Castle Curanta sind, um bei Bella zu sein, wenn das neue Kind kommt, haben sie uns alle eingeladen, zu ihnen zu stoßen. Fergus, du kannst gerne mitkommen, wenn du willst, aber wenn du lieber mit Loki reisen willst, hast du meinen Segen.« Fergus' Vater und Brodie Grant waren lebenslange Freunde und so war es keine Überraschung, dass das Paar eine solche Einladung ausgesprochen hatte.

»Du wusstest, dass Loki gehen wollte?«, hakte Finlay fassungslos nach.

»Aye, Loki hat seine Eltern um ihre Hilfe gebeten. Auf der Burg der Grants herrscht an den Feiertagen immer viel Trubel und Bella wird Hilfe brauchen, also habe ich gesagt, dass ich gerne mitkomme und Gillie meinte, dass er auch kommen möchte, obwohl er vielleicht lieber mit den Burschen reist.«

»Dann werde ich hier allein sein«, erwiderte Finlay, die Hände trotzig in die Hüfte gestemmt.

»Wirklich?«, fragte sein Vater.

»Nay, du wirst nicht allein sein«, beharrte Gillie.

Finlay ließ sich geräuschvoll auf einem Stuhl an der Feuerstelle nieder. »Nay, ich habe Kyla und Jamie und Gracie und ...«

»Zu viele, um sie zu zählen. Das freut mich für dich, mein Sohn. Gillie kannte deine Mutter nicht, also kann er selbst entscheiden, wohin er gehen möchte, aber Fergus und ich sind allein. Ich hatte gehofft, er würde mit mir zum Castle Curanta kommen, aber wenn er lieber nach Ayr reisen möchte, dann ermutige ich ihn dazu.« Mit diesen Worten wandte er sich Fergus zu. »Gibt es einen besonderen Grund für deine Abreise? Kann ich dir irgendwie helfen?«

Fergus setzte sich an den Tisch in der hinteren Ecke des Raumes. »Wie ich Finlay bereits erklärt habe, fühle ich mich rastlos.«

»Du vermisst deine Mutter, wie wir alle. Mir geht es genauso und deshalb werde ich die Feiertage mit meinem alten Freund verbringen. Du erinnerst dich doch daran, dass Brodie und ich Loki in den Büschen in Ayr gefunden haben, oder? Er war ein kleiner Bursche, fast so klein wie sein Kenzie.«

Finlay nickte. Nach einem tiefen Seufzer erhob er sich aus dem Stuhl und ging zum Tisch. Er legte seine Hand auf die Schulter seines Bruders und sagte: »Dann geh mit meinem Segen, aber ich wünsche mir trotzdem, dass du bis zur Sonnenwende wieder zurück bist.«

Gillie stand neben dem Holzstapel und knetete seine Hände. »Ich bleibe hier bei eurem Vater. Wird es auch ein Festessen auf Castle Curanta geben? Ich möchte das von Maddie nicht verpassen, aber ich würde lieber bei dir bleiben, Nicol.«

»Aye, wir werden an beiden Orten reichlich zu essen haben. Es ist unsere Tradition, zur Wintersonnenwende ein Fest und außerdem noch mit dem Clan zu feiern. Wir werden beides schaffen.«

Gillie nickte nachdrücklich. »Ich werde überall hingehen, wo gefeiert wird. Ich habe genug davon, während der Sonnenwende zu frieren und zu hungern. Ich will vorerst nicht nach Edinburgh zurückzukehren. Vielleicht eines Tages.«

Nicol erklärte: »Fergus, geh mit all unseren Segen. Nicht wahr, Finlay?«

»Aye«, sagte Finlay und drückte seinem Bruder erneut die Schulter. »Ich wünsche dir eine gute Reise.«

Fergus nickte. Er würde weder seinem Bruder noch seinem Sire die Wahrheit sagen.

Er musste die Frau seiner Träume finden.


Kapitel Vier

Loki hatte gehofft, mit Gillie sprechen zu können, aber vorhin waren zu viele Leute da gewesen. Ein Bursche, der auf der Straße lebte, war über das Treiben in einer Stadt bestens informiert. Auch wenn Gillie nichts wusste, hielt er es für klug, ihn zu fragen.

Bevor sie in dieser Nacht ihr Bett aufsuchten, machten sich Loki und Kenzie auf den Weg zu Nicols Hütte. Als sie dort ankamen, waren Nicol und Gillie die einzigen Anwesenden und saßen mit heißen Getränken am Tisch. Als Nicol die beiden einlud, sich zu ihnen zu setzen, machte Loki seinem Sohn ein Zeichen, es ihm gleich zu tun. Loki vertraute dem Freund seines Vaters bedingungslos, sodass es ihm nichts ausmachte, in seiner Gegenwart offen zu sprechen.

»Entschuldigt die späte Störung«, sagte Loki, »aber wir hatten gehofft, Gillie einige Fragen stellen zu können.«

»Aye, was gibt es?«, fragte der Bursche neugierig.

»Du hast eine Zeit lang in Edinburgh gelebt. Hast du jemals von einem Mann gehört, der Pelze trägt, sogar eine Pelzhaube, die sein Gesicht bedeckt?«

»Bis zu den Füßen«, fügte Kenzie hinzu und warf einen Seitenblick zu seinem Vater.

»Aye, so einen Mann habe ich schon gesehen.« Gillie zuckte unbekümmert mit den Schultern, ohne zu wissen, wie wichtig seine Offenbarung für Kenzie und Loki war.

»Tatsächlich?« Kenzie war sofort auf den Beinen.

Loki zerrte sanft am Plaid seines Sohnes, bis er sich wieder hinsetzte. »Wo hast du ihn gesehen und wie lange ist das her?« Er tat sein Bestes, um seine eigene Aufregung zu verbergen, zumal Kenzie aufgeregt genug für sie beide war. Außerdem konnte es sehr wohl mehrere solcher Männer geben.

»Das heißt, wenn ihr den Kindermann meint. Er kam alle paar Monde nach Edinburgh, um Kinder zu suchen, die auf der Straße lebten. Er nahm sie mit und kümmerte sich um sie in seiner großen Hütte.«

»Warum bist du nicht mit ihm mitgegangen?«, fragte Kenzie. »Wenn er in Ayr gewesen wäre, als ich dort war, wäre ich ohne zu zögern mitgegangen. In vielen Nächten war es sehr kalt.«

»Mir fiel auf, dass er eher die kleinen Kinder aufnahm und keine Burschen in meinem Alter. Nachdem ich ihn das erste Mal gesehen hatte, fragte ich andere Kinder nach ihm und sie sagten, er sei sehr geachtet. Ich traf jemanden, der eine Zeit lang bei ihm gelebt hatte. Er nahm die verlorenen Seelen auf, so nannte er sie. Wenn man kein Zuhause hatte und etwas zu essen brauchte, half er einem. Er hatte etwa zehn Kinder in seiner Hütte, die alle zusammen auf dem Boden in seiner Hütte kauerten. Er schlief woanders. Er hat ihnen zu Essen gegeben und alle haben in der Hütte mitgeholfen.«

»Und sie hatten es wärmer als ich.«

»Aber du brauchst seine Hilfe jetzt nicht mehr, Kenzie. Erinnere dich daran, warum wir diesen Mann in den Pelzen finden müssen.« Manchmal war es eine Herausforderung für Loki, Kenzie nicht abschweifen zu lassen, aber er versuchte, das vor dem Burschen zu verbergen und tat stattdessen sein Bestes, ihn geduldig zu erziehen.

»Aye, Papa. Wo ist seine Hütte, Gillie? Wir müssen mit ihm reden.«

Gillie warf ihnen einen Blick zu, der Loki nicht gefiel. »Keine Ahnung. Tut mir leid. Niemand hat je gesagt, wo er lebt und ich habe nie gefragt.«

»Papa, wir müssen nach Edinburgh. Wir sind auf dem falschen Weg.«

Gillie sagte: »Vielleicht auch nicht. Es heißt, er sei in allen schottischen Königsstädten unterwegs. Scharte Kinder von überall um sich.«

»Dann gehen wir nach Ayr. Erinnerst du dich an deinen Traum, Kenzie? Wir müssen ihm Beachtung schenken.« Nicol und Gillie tauschten fragende Blicke aus, aber niemand stellte eine Frage.

Der nächste Morgen war klar, was Loki erfreute. Es gab wenig, was er mehr hasste, als im strömenden Regen zu reisen. Er würde Schnee jedem Tag der Feuchtigkeit vorziehen, die sich tief in die Knochen bohrte. Am besten gefiel ihm auf ihrer Reise nach Ayr der atemberaubende Blick auf die Berge der Highlands. Irgendetwas an dieser Weite des schönen, zerklüfteten Landes erinnerte ihn daran, wie klein er im Vergleich zur Herrlichkeit der Natur war und das verankerte ihn tief in seiner Wahlheimat. Ein wohliges Gefühl der Dankbarkeit breitete sich in ihm aus, während er die Aussicht genoss. Er würde immer dafür dankbar sein, wie die Grants seine Welt verändert und bereichert hatten.

Die Gruppe war größer, als Loki erwartet hatte, aber da der tiefste Winter herrschte, war es vernünftig, zusätzliche Reisende mitzunehmen. Neben Kenzie und Fergus hatte er drei seiner eigenen Wachen mitgebracht und Onkel Alex hatte darauf bestanden, fünf weitere Männer mitzuschicken. Sein Onkel hatte behauptet, er schicke sie nur, um bei der Jagd zu helfen, aber Loki wusste es besser. Sie alle wussten, dass in den Highlands nach der Niederlage von Glenn of Buchan, dem langjährigen Widersacher der Grants, immer noch Unruhe herrschte. Sein Onkel sorgte dafür, dass sie genügend Verteidigung gegen Unruhestifter hatten, die nur auf die richtige Gelegenheit warteten, um Reisende zu überfallen.

Sie waren kurz vor Ayr, als sie eine Höhle fanden, in der sie sich zum Schutz vor dem Wind für die Nacht niederlassen konnten. Die Höhle war groß genug, dass sich die Pferde direkt am Eingang aneinander kuscheln konnten. Der Wind blies beständig, aber ihr Fell und die Höhle würden sie warmhalten.

Sie ließen die Pferde grasen, während sie direkt am Eingang der Höhle ein Feuer machten, um die beiden Kaninchen zu grillen, die sie unterwegs erlegt hatten. Fergus' Fähigkeiten mit dem Bogen waren beeindruckend.

Sie saßen am Feuer, kauten Kaninchenknochen und besprachen ihren Plan für die Reise.

»Besucht Ihr euren leiblichen Vater, den Priester, Loki? Lebt er nicht in Ayr?«, fragte Fergus.

»Aye, er wohnt die meiste Zeit des Jahres dort, aber jedes Jahr zu Weihnachten reist er nach Edinburgh. Ich werde ihn wahrscheinlich nicht treffen, aber ich weiß, dass er im Frühjahr das neue Kind besuchen wird«, antwortete Loki und warf einen kahl gegessenen Kaninchenknochen in den Wald.

Sie aßen schweigend, bis Kenzie sich nicht mehr zurückhalten konnte. »Papa, vielleicht hat er den Mann gesehen.«

Loki warf ihm einen Seitenblick zu, dann entschied er, dass Fergus den Zweck ihrer Reise ohnehin über kurz oder lang erfahren würde. »Fergus, du bist während unserer großen Schlacht mit den Buchans ein wenig in der Gegend herumgereist.« Ohne die Träume zu erwähnen, fragte er: »Hast du jemals von dem Mann mit den Fellen gehört?«

Fergus dachte einen Moment lang nach und warf einen weiteren Knochen aus der Höhle. »Nay, nicht dass ich wüsste«, sagte er. »Wie kommt Ihr darauf, dass ich etwas über ihn weiß?«

Loki rollte mit den Augen. »Glaubst du, ich habe deine Bitten, zurück zu den Buchans und den Camerons zu reisen, nicht mitbekommen? Ich weiß nicht genau, was dich dort hinzieht, aber es gibt einen Grund, warum ein Mann, der sein Zuhause nie gerne verlassen hat, sich mehrere Male freiwillig gemeldet hat, um mit den Grant-Wachen in der Gegend zu patrouillieren. Willst du mir deinen wahren Grund für diese Reise mitteilen? Ich bin froh, dich dabei zu haben, aber es macht mich neugierig.«

»Vielleicht vermisse ich meine Mutter. Mein Bruder ist kaum noch da. Er ist zu sehr damit beschäftigt, ein glückliches Leben mit Kyla zu führen.«

Anstatt zu antworten, runzelte Loki nur die Stirn.

Fergus stieß einen Seufzer aus. »Das klingt nicht so, wie ich es gemeint habe. Ich freue mich für meinen Bruder. Wahrhaftig. Aber das alles macht mich rastlos. Das ist das beste Wort dafür. Ich bin einfach rastlos.« Er bemühte sich, Loki nicht in die Augen zu sehen.

Kenzies Blick hüpfte zwischen den beiden Männern hin und her, in Erwartung dessen, was als Nächstes kommen würde.

Vielleicht würde er es dabei belassen ... vorerst. Aber als Loki aufstand, um aus der Höhle zu gehen, um sich zu erleichtern, konnte er nicht umhin, eine Abschiedsbemerkung über seine Schulter zu rufen. »Ich werde herausfinden, wer sie ist, bevor wir zurückkehren.«

Kenzie brach in einen Kicheranfall aus.

***

Einen Tag später kam die Gruppe an den Zollstellen außerhalb von Ayr an. Nachdem sie den Wegzoll bezahlt hatten, konnte Kenzie seine Aufregung nicht mehr unterdrücken. Er hüpfte im Sattel hinter Loki umher. »Beeil dich, Papa. Wir müssen Woodgait aufsuchen. Dort haben wir beide gelebt.«

Fergus sagte: »Ich kann immer noch nicht glauben, dass ihr beide allein gelebt habt, als ihr jung wart und in der Wildnis überlebt habt. Ich hätte das nicht geschafft.«

»Du wärst überrascht, was man alles kann, wenn man keine andere Wahl hat«, sagte Loki, als sie durch die Straßen ritten. »Wir wurden beide dazu gezwungen, genau wie Gillie. Und außerdem war es nicht die Wildnis, Fergus. Kenzie und ich werden dir sogar genau zeigen, wo wir gewohnt haben.«

Kurze Zeit später rief Kenzie: »Da drüben.«

Eine Welle von Erinnerungen traf Loki, als die Vertrautheit seiner Umgebung ihn wie ein Willkommensgruß umhüllte. Aber er kannte die harte Realität nur zu gut. Dank Brodie Grant war dies nicht mehr sein Zuhause.

Er hatte vor langer Zeit gelernt, dass er alles hatte, was er brauchte - seine Clankameraden, die Schönheit der Highlands und die Liebe seiner süßen Bella und ihrer Burschen. Ihr Sohn Lucas würde niemals in einem kalten Verschlag hinter einem Gasthaus leben müssen.

Er zog an den Zügeln seines Pferdes und hob die Hand zum Zeichen, dass sie anhielten. Nachdem er Kenzie heruntergehoben hatte, der schnell zur Rückseite des Gasthauses rannte, stieg er ab und band die Zügel seines Pferdes an einem Ast des nächstgelegenen Baumes fest. Er hoffte, dass sie dort, wo die beiden so viel Zeit in Kälte, Hunger und Einsamkeit verbracht hatten, niemanden finden würden.

Als er Kenzie einholte, Fergus direkt hinter ihm, starrten sie alle auf den Boden, der mit zerrissenen Stofffetzen übersät war. Dieselben drei Kisten, die Kenzie sorgfältig gepflegt hatte, waren nun kaputt und dreckig über den Boden verteilt.

»Papa?« Kenzies Blick erfasste das Durcheinander vor ihm und Loki war sich sicher, dass sie das Gleiche dachten.

Ein griesgrämiger älterer Mann kam um das Gebäude auf die Gruppe zu. »Sucht ihr den Burschen, der hier hinten gewohnt hat?«

»Aye«, sagte Kenzie und schaute seinen Vater unsicher an.

»Es gibt einen Burschen, der hier gelebt hat?«, fragte Loki.

Der Gastwirt stemmte die Hände in die Hüfte. »Gab. Es gab einen Burschen, der hier gelebt hat.«

»Könnt Ihr uns mehr sagen?«

Der Gastwirt rieb seine rauen Hände zusammen. Er starrte einen Moment lang auf den Boden, bevor er den Kopf hob, um ihre Frage zu beantworten. »Der arme Bursche ist schwer krank geworden. Vor ein paar Tagen kam ein Mann vorbei und hat ihn mitgenommen. Ich kannte den Mann nicht, aber er sagte, er wolle den Burschen nur heilen.«

»Der Mann mit den Pelzen! Das muss er gewesen sein! Oder nicht?« Kenzie hatte Schwierigkeiten, auf einer Stelle zu bleiben und hüpfte hin und her, während er in der Gegend umherblickte.

»Aye«, antwortete der Gastwirt. »Das war der Mann, der einmal im Jahr kommt. Er ist nie lange hier, aber er verbreitet Hoffnung unter den jungen Strolchen. Was wisst Ihr von ihm?«

»Sehr wenig«, antwortete Loki. »Aber wir sind auf der Suche nach diesem Mann. Wisst Ihr, wohin er unterwegs war?«

»Aye. Er ist vor ein paar Tagen aufgebrochen und sagte, er würde den Burschen nach Doongait bringen, um zu sehen, ob er ihn heilen kann. Wenn nicht, wolle er ihn nach Hause bringen, obwohl er nicht sagte, wo das ist.«

»Wir danken Euch.« Loki nickte dem Gastwirt zu, der sich kopfschüttelnd umdrehte und in die Wärme seiner Herberge zurückkehrte. »Steig auf, Bursche«, sagte er zu Kenzie. »Auf nach Doongait. Beeilt euch.«

Loki könnte nicht zufriedener sein. Wenn der Mann mit den Pelzen noch in Ayr war, würden sie ihn leicht finden. Er wollte es Kenzie nicht sagen, aber er hatte in der Nacht zuvor in der Höhle einen weiteren Traum gehabt. Der Mann in den Pelzen war ihm erschienen und hatte gesagt, er solle sich beeilen.

Er hatte keine Ahnung, was das bedeutete, aber er hielt es für das Beste, auf die Worte des Mannes zu hören.

***

Fergus ließ sich Zeit beim Patrouillieren und suchte ganz Ayr ab, um zu sehen, ob er die Frau seiner Träume ausfindig machen konnte - ohne Erfolg.

Das spielte keine Rolle. Er war ein geduldiger Mann. Er würde sie finden und wenn es ein ganzes Jahr dauern würde.

Eigentlich wollte er sich Loki anvertrauen. Und doch ... er wusste, wie er auf die anderen wirken würde. Sie würden ihn für einen liebeskranken Narren halten, unfähig, die Situation mit einem klaren Kopf zu betrachten.

Aber das konnte er. Ja, Davina of Buchan war eine schöne Frau, aber es war nicht nur ihre Schönheit, die ihm den Kopf verdreht hatte. Das Mädchen hatte eine Tragödie nach der anderen erlebt und überlebt. Ihre Stärke weckte Demut in ihm und er konnte sich keine andere Frau vorstellen, die er sich als Partnerin gewünscht hätte.

Jedoch hatten sie nur eine einzige Begegnung gehabt - ein Treffen in Lochluin Abbey, das ihm noch lebhaft vor Augen war. Er hatte nie jemandem davon erzählt. Wie konnte er Worte dafür finden, wie sehr er sich nach ihr sehnte?

Er war in das Kloster zurückgekehrt, nur um zu erfahren, dass sie vor kurzer Zeit gegangen war. Die Nonnen hatten keine Ahnung, wohin sie gegangen war. Sie hatte ihnen nur gesagt, dass sie sich ein eigenes Cottage in der Nähe ihrer ›Heimat‹ suchen würde. Ayr lag in der Nähe der Ländereien der Buchans. Sicherlich würde sich jemand an sie erinnern, wenn sie hier vorbeigekommen wäre. Sie war so schön, so einzigartig ...

Wenn er sie fand, blieb natürlich immer noch die Frage, ob sein Clan sie akzeptieren würde. Ihr Hintergrund war gelinde gesagt problematisch und ihr Vater und ihr früherer Liebhaber hatten sie gezwungen, eine Schlüsselrolle bei dem versuchten Betrug an Torrian Ramsay zu spielen.

Aber Menschen konnten sich ändern. Er musste nur alle davon überzeugen, dass das möglich war. Sie hatte sehr viel Pech in ihrem Leben gehabt, aber vielleicht war das alles Vergangenheit. Vielleicht war es für sie beide an der Zeit, ein kleines bisschen Glück zu finden. In ihr steckte eine angeborene Güte, die sie im Verborgenen hielt, und er wünschte sich mehr als alles andere, ihr dabei zu helfen, sie ans Tageslicht zu bringen.

Er würde nicht ohne sie zurückkehren.

***

Als sie nach Doongait ritten, schickte Loki ein kurzes Gebet gen Himmel, dass sie den Mann in den Pelzen sofort finden würden. Er musste nach Hause zu seiner Bella.

Sobald sie in Doongait ankamen, machten sie sich auf den Weg zum besten Gasthaus, das die Grants immer besuchten, wenn sie in der Stadt zugegen waren. Sie brachten die Pferde im städtischen Stall unter, wo sie vor dem Wind geschützt waren. Als Loki an die frische Luft trat, blieb er wie angewurzelt stehen.

Da war er, der Mann in den Pelzen. Er befand sich keine fünfzig Schritte von ihm entfernt und hockte zusammengekauert neben einem kleinen, zitternden Kind. Kenzie erblickte ihn unmittelbar nach Loki und der entsetzte Gesichtsausdruck seines Sohnes jagte Loki einen Schauer über den Rücken. Das Seltsamste an dem Mann war, dass sie sein Gesicht nicht sehen konnten. Seine Pelzhaube verdeckte es, genau wie in den Träumen.

»Ich sehe ihn. Papa, das ist der Mann aus meinen Träumen.« Kenzies zitternder Finger hob sich langsam und zeigte auf den Mann.

Der Mann in den Pelzen hob die Hand und winkte ihnen zu, als ob er sie erwarten würde. War das möglich?

Fergus kam herangeschlichen und flüsterte: »Ist er das?«

»Aye«, sagte Loki. »Wartet hier, ich werde mit ihm sprechen.«

»Darf ich mitkommen, Papa?«, fragte Kenzie.

Loki winkte ihm zu und bedeutete ihm, ihm zu folgen, denn er wollte den Blick nicht von diesem Mann abwenden, der ihn schon so lange in seinen Träumen verfolgte. Sie gingen gemeinsam über die Straße und Loki merkte, wie seine Schritte langsamer wurden, als hätte er Angst, die Wahrheit zu entdecken. Wie konnten er und Kenzie beide Träume von dieser Person haben, die sie noch nie getroffen hatten? Loki hatte ihn noch nie bei den Grants gesehen, also konnten sie ihm dort auch nicht begegnet sein.

Als sie den ungewöhnlichen Mann erreichten, ließ er schließlich seine Haube fallen.

Er tätschelte Kenzie den Kopf und flüsterte: »Sei gegrüßt, Kenzie.«

Kenzie sagte nichts, sondern starrte ihn nur entgeistert an.

»Lang ist‘s her, Bursche.«


Kapitel Fünf

Loki hielt dem alten Mann die Tür auf und beobachtete das Kind an seiner Seite. Er sprach mit dem Gastwirt, der sie in eine kleine private Stube mit einem Tisch für sechs Personen und einer knisternden Feuerstelle führte.

Loki reichte dem Mann eine Münze und sagte: »Fleischpasteten und Ale für alle und etwas Ziegenmilch für die Kleine, wenn Ihr welche habt.« Die Kleine war ein hageres, immer noch fröstelndes Mädchen, das nicht älter als zwei Sommer zu sein schien. Sie sprach nicht, sondern starrte sie nur mit dunklen Augenringen an.

Als der Gastwirt gegangen war, wandte er sich an den noch namenlosen Mann in den Pelzen.

»Woher kennt Ihr meinen Namen?«, platzte Kenzie heraus.

Der Mann ließ sich auf dem Stuhl nieder, der dem Feuer am nächsten war, hob das kleine Mädchen auf seinen Schoß und deckte sie mit seinen Fellen zu, um sie zu wärmen. Er zog seine Haube wieder von seinem Kopf und es kamen rosige Pausbäckchen und ein weißgrauer Vollbart zum Vorschein. Falten übersäten seine Haut dort, wo sie sichtbar war und seine freundlichen Augen hatten einen Grauton, wie ihn Loki noch nie zuvor gesehen hatte.

Als sie alle Platz genommen hatten, antwortete der Mann: »Ich hatte gehofft, dich eines Tages wiederzusehen. Wir sind uns vor vielleicht zwei Sommern begegnet. Du warst noch neu unter den Waisen und ich bot dir an, dich mit nach Hause zu nehmen, so wie ich es mit dieser Kleinen auf meinem Schoß tun werde.«

»Aber ich kann mich nicht an Euch erinnern«, erklärte Kenzie, der von dieser Erkenntnis sichtlich frustriert war.

»Wer seid Ihr?«, fragte Loki.

Fergus stand abrupt auf und unterbrach sie. »Ich werde die Gegend absuchen und überprüfen, ob wir hier für die Nacht sicher sind. Dann werde ich nach einem Ort schauen, an dem die Wachen unterkommen können.«

Loki nickte, dann winkte er ab.

»Ich habe viele Namen«, sagte der Mann in den Pelzen, »aber ihr könnt mich Bor nennen. Ich reise, um die Kleinsten der Kleinen zu retten. So habe ich Kenzie gefunden. Der Tod seiner Eltern hatte ihn schwer getroffen. Ich lud ihn ein, mit mir zu kommen, aber er lehnte ab. Es war seine Entscheidung, aber ich wünschte ihm alles Gute.«

»Bor ...«, begann Kenzie. »Ich kann mich nicht erinnern, jemals mit Euch gesprochen zu haben.«

Loki legte dem Burschen die Hand auf die Schulter. »Manchmal, wenn der Schmerz noch frisch ist, verhindert er, dass sich Erinnerungen in deinem Geist festsetzen. Du hast ihn wahrscheinlich gleich nach dem Verlust deiner Eltern kennengelernt. Der Geist schützt sich auf seltsame Weise.« Zumindest war er sich recht sicher, dass das der Grund war, warum er sich nicht daran erinnern konnte, warum er Loki hieß. Er hatte es aus irgendeinem Anlass verdrängt.

Mit einem Zwinkern in den Augen nickte Bor. »Es ist nicht so schlimm, dass du dich nicht an mich erinnerst. Jetzt sind wir ja alle zusammen.«

»Es gab einen Burschen, der hinter dem Gasthaus in Woodgait wohnte, dem Ort, an dem mein Papa und ich einst lebten«, sagte Kenzie. »Wo ist er? Es hieß, er sei krank.«

Bor schüttelte bedrückt den Kopf. »Er ist in meiner Hütte und heilt. Die Kälte und die Feuchtigkeit waren zu viel für ihn und er war ziemlich krank. Ich mache mich morgen auf den Weg dorthin. Ich möchte die kleine Ami ebenfalls dorthin bringen, bevor es zu spät für sie ist. Sie braucht Wärme.«

»Ami ist ihr Name?«, fragte Loki. Das Mädchen war so niedlich, wie ein junges Mädchen nur sein konnte, auch wenn ihr das nötige Fett fehlte, um die strengen Winter zu überleben.

Wie aufs Stichwort kletterte das kleine Mädchen von Bors Schoß und trat vorsichtig zu Kenzie hinüber und zerrte an seiner Hand. »Kann sie nicht sprechen?«, fragte Kenzie, als er das kleine Mädchen auf seinen Schoß hob.

»Nay, aber sie ist auch erst etwa zwei Sommer alt. Ihr voller Name ist Amice. Du bist noch jung, Bursche. Sie sucht deine Wärme, die Wärme, die ich ihr nur mit meinen Fellen geben kann. Lege deine Arme um sie, um sie zu wärmen.«

»Woher kommt sie? Sie ist zu jung, um ohne Mutter zu sein«, sagte Loki.

»Ich fand sie in der Kirche. Sie war hineingelaufen und hatte sich auf einer der Bänke niedergelassen. Ich weiß nicht, woher der Priester ihren Namen kannte, aber er wusste ihn. Alles, was er mir sagen konnte, war, dass sie Engländerin sei und ihre Eltern nicht mehr lebten.«

Kenzie wärmte Ami, so gut er konnte, und schlang seine Arme um sie. Sie kuschelte sich an ihn, steckte sich den Daumen in den Mund und schloss die Augen.

Kurze Zeit später kam der Wirt mit einem Tablett mit Fleischpasteten, einer duftenden Brühe mit Wurzelgemüse, Bechern mit Ale und Ziegenmilch für die süße Ami. Bevor er ging, sagte er: »Eure Schlafkammern sind bereit für Euch, mein Herr.« Loki dankte ihm und wies ihn darauf hin, dass sie ihn aufsuchen würden, wenn sie bereit wären, sich für die Nacht schlafen zu legen.

Alle aßen mit großem Appetit, vor allem Ami, der die warme Brühe besonders gut schmeckte. Sie blieb zwischen Loki und Kenzie auf einem hohen Schemel sitzen, den der Wirt gebracht hatte und schenkte ihnen allen gelegentlich ein warmes Lächeln. Als sie mit dem Essen fertig waren, sah Bor Kenzie an und sagte: »Ich spüre, dass du noch mehr Fragen an mich hast, Bursche. Stell sie ruhig und ich werde so gut es geht antworten.«

Kenzie warf einen Blick auf Loki, der nickte und ihn ermutigte, seine Fragen zu stellen. Vielleicht war das Ende ihrer Reise schon nah, obwohl Loki bezweifelte, dass es so einfach sein würde.

Er war sich einer Sache sicher. Das war der Mann aus seinen Träumen.

Kenzie rang nach Worten, aber schließlich sah er dem Mann in die Augen und sagte: »Ich habe von einem Mann in Pelzen geträumt. Seid Ihr dieser Mann?«

Bor gluckste. »Sohn, es gibt viele Männer, die um diese Jahreszeit in Pelze gehüllt reisen. Wir tragen nicht alle Plaids wie die Highlander. Ich bin ein alter Mann, also muss ich mein Bestes tun, um mich warm zu halten.«

»Wie alt seid Ihr, Bor?«

Er schmunzelte. »Ich weiß nicht, ob ich das beantworten kann, um ehrlich zu sein. Ich glaube, ich habe den Überblick verloren.«

»Wie viele Jahre sucht Ihr schon nach Waisenkindern? Und wo sucht Ihr nach ihnen?«, warf Loki ein. Er wollte mehr über diesen Mann wissen.

»Meistens reise ich in die königlichen Städte Edinburgh und Ayr, wo ich die meisten Waisenkinder finde, aber auch nach Glasgow bin ich gelegentlich schon gereist. Manche sind gar keine Waisen, sondern wurden auf den Märkten in Edinburgh ausgesetzt, weil ihre Eltern zu viele Mäuler zu stopfen hatten. Sie lassen die Ältesten oder diejenigen, die ihnen am wenigsten helfen können, zurück. Ich kann bis zu fünfzehn Waisenkinder aufnehmen. Meine liebe Frau, Bestla, unterstützt mich. Es gibt noch andere Frauen, die ihr mit den Kindern helfen, besonders wenn ich auf Reisen gehe. Die älteren Kinder müssen lernen auch mit anzupacken. Sie werden erwachsen und ziehen weiter. Dann suche ich wieder nach neuen verlorenen Seelen.«

Kenzie sah noch verwirrter aus als sonst. »Seid Ihr also in meinen Träumen zu mir gekommen? Ich verstehe das alles nicht«, stieß er hervor.

Loki wusste genau, wie sein Sohn sich fühlte. Warum hatte der Mann gesagt, sie sollten sich beeilen? Warum war er überhaupt zu den beiden gekommen?

»Kenzie, Menschen, die solche Träume haben, haben sie oft, weil sie etwas beschäftigt. Beschäftigt dich etwas?«

Kenzie schaute Loki wieder an und sein Vater schenkte ihm wieder ein zustimmendes Nicken. Es war Zeit für ihn, alles zu erzählen. »Ich habe meine Mama und meinen Papa sehr geliebt, aber sie sind an Fieber gestorben.« Seine Augen wurden feucht und er wischte sie grob ab. »Dann habe ich hinter dem Gasthaus gelebt und mir war immer kalt und ich hatte Hunger. Jetzt habe ich eine neue Mama und einen neuen Papa.«

»Warum habt ihr euren neuen Clan zu dieser Jahreszeit verlassen? Die Wintersonnenwende steht vor der Tür. Feiert ihr nicht mit Festen und Fröhlichkeit?«

»Aye, ich wollte zuerst nicht mitkommen, weil Mama bald ein weiteres Baby bekommt und ich Angst habe, Tante Maddies riesiges Festmahl zu verpassen und Großpapa und Großmama sind bei uns zu Hause und ich liebe sie. Aber ist es falsch, sie und meine leiblichen Eltern und Loki und Bella alle gleichzeitig zu lieben? Wäre mein Sire böse auf mich, wenn er wüsste, dass ich nun bei einem anderen Vater lebe?« Er wischte sich mit der Hand über die Stirn, als sei er erschöpft von all den Gedanken, die ihm durch den Kopf gingen. »Der Mann im Pelz kam zu mir und er, nay, Ihr habt mir gesagt, ich solle meinen Papa nach Ayr bringen, aber ich verstehe nicht, warum, und Großmutter sagte etwas, das mich noch mehr verwirrt hat.«

»Was hat sie dir gesagt?«

»Sie sagte, je mehr Liebe man gibt, desto mehr wird man erhalten.«

»Und das verstehst du nicht?«

»Nay. Wie kann man Liebe empfangen? Sie geben mir Liebe - Essen und Kleidung und Umarmungen und Freunde -, und ich weiß nicht, wie ich meine Liebe zurückgeben kann. Was ist, wenn sie ihre Meinung ändern und wollen, dass ich fortgehe...« Bei seiner letzten Bemerkung brachen die Tränen in Strömen aus.

»Das wird nie passieren«, sagte Loki bestimmt. »Wir alle lieben dich, Kenzie. Wir würden dich nie gehen lassen, es sei denn, du wärst erwachsen und wolltest woanders hingehen. Dann wäre es deine Entscheidung.«

»Kenzie, ich denke, du solltest mein Zuhause besuchen«, sagte Bor. »Komm und sieh dir die Kinder an, die bei mir leben. Vielleicht wird es dir einige Fragen beantworten.«

»Können wir mit ihm gehen, Papa? Ich möchte den Burschen sehen, der bei uns gewohnt hat.«

»Wo wohnt Ihr, Bor?«

»In der Nähe von Edinburgh. Wenn wir früh aufbrechen, werden wir bei Sonnenaufgang dort sein.«

***

Mitten in der Nacht schreckte Loki aus seinem Bett hoch und fragte sich, wo er war. Als er sich an alles erinnerte, rieb er sich die Augen, um den Schlaf aus ihnen zu vertreiben.

Der Mann im Pelz war wieder in seinem Traum aufgetaucht, aber dieses Mal hatte seine Haube sein ganzes Gesicht verdeckt.

»Warum fragst du den Mann nicht?«, fragte die Haubengestalt. »Frag ihn, was du wissen willst.«

Loki schüttelte den Kopf, denn er war noch nicht bereit, irgendwelche Fragen zu stellen. Kenzie gelang es durch sein eifriges Fragen, viele der Antworten zu bekommen, die Loki interessierten. Bislang musste Loki vor Bor nicht zugeben, dass auch er Träume über einen in Pelze gehüllten Mann hatte.

Daraufhin sagte der Mann: »Aber Kenzie kennt die Antworten nicht, die du suchst, richtig? Du bist der Einzige, der weiß, was dich innerlich zerreißt. Stell die Frage.«

Der Mann im Pelz hatte wieder einmal recht. Wenn er sich von dem befreien wollte, was ihn verfolgte, musste er Antworten finden. Seine Mutter hatte ihn Lucas genannt. Wer also hatte ihm den Namen Loki gegeben?

Es war eine einfache Frage und doch würde seine Seele nicht ruhen, bis er die Antwort gefunden hätte.

***

Fergus war auf dem Weg zurück zum Gasthaus. Er war mitten in der Nacht wieder aufgebrochen, er war zu unruhig, um zu schlafen. Er strich sich mit den Fingern durch den roten Bart, den er sich hatte wachsen lassen, um sein Gesicht im Winter zu wärmen und tat dann sein Bestes, um seine langen Locken zu glätten. Die Enden hatten begonnen, sich zu kräuseln. Vielleicht hätte er sie abschneiden sollen, aber sie würden seinen Hals während des kalten Highlandwinters warmhalten. Er war mit der gleichen Haarfarbe wie sein Bruder Finlay geboren worden, aber Finlays Haar war mit dem Alter dunkler geworden, während seines ein kräftiges Rot geblieben war. Er war etwas kleiner als sein Bruder, obwohl er viel Zeit damit verbracht hatte, auf den Übungsplätzen zu arbeiten, um seine Fähigkeiten zu verbessern. Seine Schultern waren durch den häufigen Schwertkampf breiter geworden.

Seit Finlay Jamies Stellvertreter geworden war, hatte sich Fergus ein wenig verloren gefühlt. Eine Zeit lang hatten er und Finlay gehofft, Lokis Stellvertreter zu werden und um die begehrte Position zu konkurrieren, aber die Krankheit ihrer Mutter hatte sie davon abgehalten.

Soweit Fergus wusste, war noch niemandem dieser gefragte Posten zugeteilt worden. Obwohl es ihm widerstrebte, seinen Vater und seinen Bruder zu verlassen, konnte er dem Clan Grant nicht viel näherkommen als auf Castle Curanta. Wenn sie von ihrer Reise zurückkehrten, würde er Loki möglicherweise um den Titel bitten, den er immer noch wollte.

Er verfolgte jetzt zwei Ziele. Das eine war, Loki zu beeindrucken und das andere war, das Mädchen seiner Träume zu finden. Sie war in der Nähe - er konnte es spüren. Aber wo war sie? Er hatte die Nacht damit verbracht, ganz Ayr abzusuchen und jeden, dem er begegnete, zu fragen, ob sie ein Mädchen gesehen hatten, das wie das aussah.

Nichts. Gar nichts. Absolut nichts.

Wie zum Teufel sollte er sie finden?


Kapitel Sechs

Sie kamen mitten am Tag in Bors Hütte an, genau wie der alte Mann es vorhergesehen hatte. Sobald er die Tür öffnete, trippelte eine Schar von kleinen Füßen auf ihn zu. Die Kinder drängten sich nach vorne, um Vater Bor, wie sie ihn nannten, zu umarmen. Zwei ältere Frauen waren bei den Kleinen und während die eine am Herd stand und einen Pott mit einem Eintopf umrührte, eilte die andere zur Tür, um das neueste Mitglied der Familie Bor zu begrüßen.

»Bestla, das ist Amice oder Ami, wie ich sie nenne«, sagte Bor und schob das Mädchen nach vorne. »Sie mag Kenzie sehr gern, aber sie braucht dringend ein warmes Bad.« Er stellte die Gäste vor und übergab das Mädchen dann in Bestlas fürsorgliche Obhut. Das kleine Mädchen streckte Kenzie die Arme entgegen, gab aber keinen Laut von sich.

»Meint Ihr, es ist möglich, dass sie nicht hören kann? Ich habe einmal jemanden getroffen, bei dem das so war«, sagte Kenzie. »Er konnte weder hören noch sprechen.«

Bor wiegelte seinen Kopf hin und her und sagte: »Das könnte sein. Ich kannte einmal ein Paar, das sein Kind weggab, weil es nicht sprechen konnte.«

Bestla sog scharf die Luft ein und warf Bor einen strengen Blick zu, als sie Ami an Kenzie übergab. »Eine Schande. Stell dir bloß vor, du tust so etwas einem unschuldigen Kind an.« Die Frau schüttelte den Kopf und schnalzte abschätzig mit der Zunge, während sie ihre Arbeit fortsetzte. Sie holte einen kleinen Bottich und wies die älteren Burschen an, Wasser zu erhitzen und ihn zu füllen, wenn es fertig war. Die ganze Zeit über hielt Ami Kenzie fest an der Hand und nahm mit großen Augen das geschäftige Treiben um sie herum auf.

Bor deutete Loki und den anderen an, ihm zu folgen, aber Fergus winkte ab: »Ich kümmere mich darum, dass die Pferde untergebracht werden und überprüfe die Gegend mit den Wachen.«

Loki nickte und fragte sich, warum Fergus sich in letzter Zeit so seltsam verhielt. Obwohl er den Verdacht hatte, dass es mit einem Mädchen zu tun hatte, verwarf er den Gedanken schnell. Erstmal musste er sich darauf konzentrieren, Antworten zu bekommen. Bor führte sie durch die geräumige Hütte und deutete auf die kleine Schlafkammer, die er mit Bestla teilte. Dann ging er in die nächste Kammer, die doppelt so groß war wie die vorherige und mit kleinen Schlafstätten, Decken und Plaids übersät war. »Hier schlafen die Kinder.«

»Woher nehmt Ihr das Geld, um so viele Münder zu füttern, Bor?«, fragte Loki. »Ihr habt sicherlich einen eigenen Garten, aber habt Ihr auch Jäger?«

»Nay, Jäger habe ich keine, aber viel Unterstützung. Viele Menschen sehen meine Arbeit als notwendig an und teilen gerne, was sie haben. Ich bringe Säcke mit Getreide und Äpfeln nach Hause, Stränge von Wolle, und die Frauen in der Gegend sind immer bereit, mir zu helfen. Ihr braucht euch keine Sorgen um uns zu machen. Wir sind wirklich gesegnet.«

Kenzie hüpfte von einem Fuß auf den anderen, etwas was er immer tat, wenn er eine Frage stellen wollte.

»Was ist los, Kenzie?«, fragte Bor mit einem warmen Lächeln.

»Der Bursche hinter dem Gasthaus. Wo ist er?«

Vater Bor nickte. »Ich werde ihn für dich finden, Bursche.« Er ging zurück in die Hauptkammer, die von einer großen Feuerstelle erwärmt wurde. Loki folgte ihm und hoffte, dass der Bursche bereit war, mit seinem Sohn zu reden. Er erinnerte sich genau daran, wie abgehärtet und verschlossen man durch ein Leben unter solch harten Bedingungen werden konnte.

»Bestla«, sagte Bor, »der Bursche von hinter dem Gasthaus? Der kränkliche. Wo ist er?« Sein Blick suchte die jungen Gesichter ab, die ihn alle anstarrten.

Loki bemerkte einen Unterschied zwischen diesen Kindern und den Kindern, die im Clan Grant lebten – niemand lachte. Er sah gelegentlich ein Lächeln, erblickte ein paar Mädchen, die sich um die Feuerstelle kauerten und miteinander sangen, aber es war eine sehr bedrückte Stimmung. Obwohl er nicht bezweifelte, dass Bors Güte die Kinder an einen besseren Ort gebracht hatte, musste er sich dennoch über ihr Glück wundern. Er ging zur Hintertür und spähte hinaus, wobei er mehrere ältere Burschen sah, die Holz hackten oder mit Pfeil und Bogen übten.

Zum Teufel, er würde ein Wildschwein erschießen müssen, bevor er ging. Die Kinder waren alle zu dünn.

»Papa!«

Der Schrei von Kenzie holte ihn gerade noch rechtzeitig zurück ins Haus, um den Burschen aufzufangen, der sich in seine Arme warf. Der Bursche klammerte sich an ihn wie eine Klette und schluchzte. Loki schaute Bor an, in der Hoffnung, eine Erklärung für den plötzlichen Stimmungswandel seines Sohnes zu finden.

»Der Bursche vom Gasthaus ist gestorben«, sagte Bor und sein Tonfall war nicht mehr ganz so fröhlich. »Ich dachte, er sei vielleicht zu kränklich, um ihn nach Hause zu bringen, aber ich musste es versuchen.«

Kenzies Tränen versiegten für einen kurzen Moment. »Wenigstens war ihm warm, als er von uns ging. Ich dachte schon, ich würde irgendwann in der Kälte sterben.« Er umklammerte den Waffenrock seines Vaters und flüsterte: »Versprich mir, dass du mich nicht zurückschickst. Bitte, Papa? Bitte?«

Loki sagte: »Ich weiß nicht, wie du auf so eine dumme Idee kommst, aber wir werden dich niemals fortschicken. Niemals. Wir werden dich nicht gehen lassen, also hör auf, so töricht zu denken. Du machst mich noch ganz verrückt vor Sorge um dich.«

»Papa, sollten wir sie nicht alle mit nach Hause nehmen?«

Bor stellte sich empört hinter ihn. »Und mich allein lassen? Das wirst du mir nicht antun. Jetzt verstehe ich die bedrückte Stimmung hier. Wir haben einen lieben Burschen verloren, den wir leider viel zu kurz kannten. Ich denke, wir sollten zum Markt von Edinburgh gehen, um etwas Besonderes zu besorgen, um die Kinder aufzuheitern. Es wäre mir eine Ehre, wenn du mit mir kommen würdest, Kenzie.«

Kenzie löste sich aus der Umarmung und wischte sich die Tränen ab. »Aye, ich würde Bor gerne begleiten, Papa. Können wir gehen?«

»Aye, das ist ja nicht weit weg. Wir werden nach einem Geschenk für deine Mama suchen, Kenzie.«

In diesem Moment kam eine kleine Gestalt auf Kenzie zu und zerrte an seinem Plaid. Ami hatte ihn offenbar liebgewonnen. Sie war kaum wiederzuerkennen, nachdem ihr Haar gewaschen und ihre Haut vom Schmutz befreit worden war. Ihr roter Schopf leuchtete im Schein des Feuers und ihre unschuldigen grünen Augen starrten zu Kenzie hinauf, als sie ihm ihre kleinen Hände entgegenhielt. Der Bursche kniete sich auf den Boden und sie ließ sich auf seinem Schoß nieder und steckte sich ihren Daumen wieder in den Mund.

»Du hast eine neue Freundin gefunden, Bursche«, kicherte Vater Bor. »Edinburgh ist nicht allzu weit von hier entfernt. Wir könnten morgen aufbrechen.«

»Wenn es Euch recht ist, würde ich gerne heute noch abreisen«, sagte Loki. »Meine Frau ist schwanger und ihre Zeit naht. Ich würde gerne rechtzeitig zurück sein.«

»Wir könnten noch heute gehen, nicht wahr, Vater Bor?«

»Aye. Wir trinken einen Schluck Ale, bringen die Kinder zu Bett und brechen dann auf. Wäre Euch das recht, Loki?«

Loki nickte, ein seltsames Gefühl durchströmte ihn - die Vorahnung, dass zu Hause etwas Wichtiges geschehen würde oder jetzt gerade passierte. Er konnte es nicht erklären, aber er konnte es auch nicht verdrängen. Ein Hauch von Sehnsucht zerrte an ihm. Er mochte es nicht, ohne seine Bella zu sein.

Sie setzten sich an den großen Tisch in der Mitte des Raumes und nahmen ein kleines Mahl zu sich. Von Fergus war immer noch nichts zu sehen und so beschloss Loki, nach draußen zu gehen und ihn zu suchen.

Als er ihn fand, kümmerte er sich nicht um die Pferde, sondern befragte einige der jungen Burschen hinter der Hütte. Zu Lokis Überraschung war Bor ihm aus der Hütte gefolgt.

»Fergus, wir gehen nach Edinburgh, um ein paar Vorräte zu holen. Kommst du mit?«

Fergus drehte sich um, aber sein Blick wanderte zu Bor. »Habt Ihr eine schöne junge Frau mit dunklem, gewelltem Haar gesehen, die mit einem kleinen Mädchen reist? Sie müssten innerhalb des letzten Mondes in diese Gegend gekommen sein. Sie lebte in dem Kloster von Lochluin, aber sie ist weggezogen, um sich eine eigene Hütte zu nehmen.«

Bor blickte von Loki zu Fergus und das Lächeln verschwand aus seinem Gesicht. »Was ist mit der Maid? Kennt Ihr sie?«

»Aye«, sagte Fergus und seine Augen weiteten sich vor Aufregung. Seinem Gesichtsausdruck war zu entnehmen, dass er nicht mit einer bejahenden Antwort gerechnet hatte. »Ich habe sie in dem Kloster getroffen. Ich würde sie gerne wiedersehen.«

»Ich bezweifle, dass sie an Euch mehr Interesse hat als an jedem anderen Mann.«

»Ich weiß, es klingt seltsam, aber ich würde gerne herausfinden, ob wir zusammenpassen. Ich bitte um die Gelegenheit, mit ihr zu reden, vielleicht sogar um sie zu werben. Wenn sie mich fortschickt, werde ich es akzeptieren.«

Bor dachte einen Moment lang nach, bevor er nickte. »Sie lebt in einer Hütte am Ende der Schlucht.«

»Meinen Dank, Bor«, antwortete Fergus, der sich bereits in diese Richtung bewegte. »Ich werde wieder hier sein, wenn Ihr zurückkommt, Loki. Ihr braucht mich doch nicht, oder?«

Loki schüttelte den Kopf, verwirrt über das Gespräch. Wen könnte Fergus suchen? Woher hatte er gewusst, dass sie hier sein würde? »Ich werde sechs Wachen mitnehmen, die anderen bleiben bei dir«, sagte er. »Wir werden bald zurückkehren.« Als sie etwas später aufbrachen, hatte Loki immer noch ein seltsames Gefühl.

***

Fergus war insgeheim froh, dass Loki nach Edinburgh abgereist war. Das bedeutete, dass er ein, zwei Tage Zeit haben würde, um Davinas Gunst zu erlangen.

Er befürchtete, dass er sich in sie verliebt hatte, aber jedes Mal, wenn er ihre Begegnung in Gedanken noch einmal durchlebte, wusste er, dass es mehr als das war. Sie hatte etwas Besonderes an sich. Genauso besonders wie ihre Begegnung gewesen war. Er erinnerte sich zurück, als er sich auf den Weg zu ihrer Hütte machte.

Es war der Tag nach der großen Schlacht gegen die Buchans und alle Wachen waren auf dem Land der Camerons versammelt. Fergus war früh aufgestanden, um seine Pflicht als Beschützer des Clan Grant zu erfüllen, auch wegen der bevorstehenden Feierlichkeiten. Sein kleiner Bruder Finlay war kurz davor, die älteste Tochter von Alex Grant zu heiraten. Wer hätte das gedacht? Er freute sich für die beiden und war entschlossen, seinen Teil dazu beizutragen, dass keiner der Gegner, die die Schlacht auf den Ländereien von Buchan überlebt hatten, ihnen hierher folgen würde.

Jake Grant, einer der beiden Lairds des Grant Clans, hatte eine Gruppe von Wächtern, darunter Fergus und andere aus den Clans der Grants, Ramsays und Camerons, an den Rand der Cameron Ländereien geschickt, um nach Ausreißern zu suchen. Die Vermählung sollte in aller Eile abgehalten werden, auch um zu verhindern, dass sich die Nachricht im Land herumsprach. Das Wissen über eine Hochzeit würde allerlei Gesindel anlocken.

Kyla Grant, die zukünftige Braut, wusste das nicht, aber das würde ihr auch erst später jemand sagen.

»Teilt euch auf«, rief Cailean MacAdam vom Clan Ramsay. »Ich will, dass das schnell erledigt wird. Wir haben bis jetzt keine Anzeichen von Plünderern gesehen und das soll auch so bleiben.«

Fergus wurde in Richtung Lochluin Abbey verwiesen. Er zögerte nicht und machte sich auf den Weg in Richtung des Klosters.

Nachdem er nichts Ungewöhnliches entdeckt hatte, wollte er gerade umkehren, als ein Schrei durch die Luft schnitt. Das Geräusch kam aus einem Gebüsch des nahe gelegenen Waldes und Fergus begab sich sofort dorthin.

Der Anblick, der sich ihm im Wald bot, würde ihn für immer verfolgen. Ein Mädchen stand zwischen zwei schmierigen Männern, die sie lachend zwischen sich hin- und herwarfen und sie nach Belieben befummelten.

Fergus zückte sein Schwert. »Tretet von dem Mädchen zurück, oder ich schneide euch die Hände ab.«

Beide Männer drehten sich überrascht um. »Aye, du willst das süße Ding? Nun, du musst warten, bis du dran bist. Sie gehört zuerst mir. Ich hab sie gefunden.«

Das Mädchen wand sich, trat und kratzte, kämpfte mit aller Kraft, aber die Männer waren zu zweit und zerrten noch immer an ihr. Sie war machtlos.

Fergus hatte zwei Möglichkeiten. Er konnte Hilfe holen oder er konnte es mit beiden gleichzeitig aufnehmen.

Seine Entscheidung fiel, sobald er seinen Blick von den beiden Bastarden abwandte und den ihren auffing. Sie war wunderschön und fürchtete um ihr Leben. So einen Gesichtsausdruck hatte er noch nie gesehen. Dann machte einer ihrer Angreifer einen fatalen Fehler.

Er gab ihr eine Ohrfeige. Sie spuckte den Narren an, was Fergus überraschte und erfreute, aber es half nichts. Sein Vater hatte ihm beigebracht, niemals die Hand gegen eine Frau zu erheben - und auch niemand anderem zu erlauben, dies zu tun. Die Wut, die sich in ihm aufbaute, war grenzenlos. Fergus sprang von seinem Pferd und ging auf den Bastard los.

Der Angreifer des Mädchens ließ sie einen Moment lang los und griff nach seinem Schwert. Sobald der Mann seine Waffe zückte, schwang Fergus sein Schwert in einer kraftvollen Bewegung quer über seinen Körper und schnitt dem Mann in die Seite, woraufhin er die Waffe fallen lassen musste.

Der zweite Mann stürmte direkt auf ihn zu, während das Mädchen schrie. Fergus richtete sich auf und hieb mit der flachen Seite seines Schwertes gegen den Arm des Mannes und schlug ihm das Schwert aus der Hand. Dann stieß er die Spitze seines Schwertes direkt in den Bauch des Angreifers und tötete ihn auf der Stelle.

Fergus zog sein Schwert heraus und reinigte es an der Kleidung des Bastards. Er warf gerade noch rechtzeitig einen Blick zur Seite, um zu sehen, wie das Mädchen direkt in den Wald rannte - die denkbar schlechteste Richtung. Er rief: »Nay, da könnten noch mehr sein.«

Sie hörte nicht auf ihn, sondern rannte, als ob sie immer noch in Gefahr wäre.

»Ich werde Euch nicht verletzen. Ich kann Euch beschützen.«

Sie lief weiter. Verdammt, er würde ihr nachlaufen müssen. Die Stimme seiner Mutter schoss ihm durch den Kopf. Als er jünger war und ein kleines Mädchen über einen großen Felsen gestürzt war, hatte seine Mama gesagt: »Hilf ihr, Fergus. Du bist größer.«

»Halt! Ich werde Euch helfen! Aber Ihr begebt Euch wieder in Gefahr.« Sie ignorierte ihn weiterhin und zu seiner Überraschung blieb sie kurz stehen. Sie bückte sich und hob ein Säugling aus einer mit Moos bewachsenen Stelle. Als er sie erreichte, starrte er geschockt auf das Kind, das tief schlafend in den Armen seiner Mutter lag.

Das Mädchen drehte sich um und blickte ihn unverwandt an. »Wenn Ihr mich oder dieses Kind anrührt, werdet Ihr es bereuen.«

Die Wut und der Schmerz in ihren Augen verrieten ihm, dass sie jedes Wort ernst meinte. »Ich glaube Euch. Ich habe gesehen, wie Ihr allein gegen zwei Männer gekämpft habt. Jetzt weiß ich, warum.« Er nickte in Richtung des schlafenden Babys. »Mich zu beleidigen, indem Ihr denkt, ich würde eine Frau verletzen, ist eine Sache, aber ein kleines Kind? Niemals.« Er holte tief Luft und tat sein Bestes, um sein Keuchen zu unterdrücken. »Wohin geht Ihr?«

Sie wischte sich eine Träne von der Wange. »Wir sind auf dem Weg zum Kloster. Wenn Ihr so nett wärt, würde ich mich über Euer Geleit freuen, aber wenn Ihr dafür einen Gefallen erwartet, könnt Ihr mich mal am Arsch lecken.«

Er konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. Sie starrte ihn mit weit aufgerissenen Augen schockiert an.

»Verzeiht mir«, sagte er schnell. »Ich habe diese Worte noch nie von den Lippen eines Mädchens gehört. Viele Burschen haben mir gesagt, ich solle sie am Arsch lecken, aber noch keine Maid.« Zu seiner Überraschung kicherte sie, ein Geräusch, das so süß in seinen Ohren klang, wie nichts anderes je zuvor. »Mein Name ist Fergus.«

»Ihr gehört zum Clan Grant«, sagte sie und musterte sein Plaid. Die Worte hatten einen bitteren Klang.

»Aye. Habt Ihr etwas gegen den Clan Grant?«

»Ich bin Davina Buchan. Euer Clan hat gerade meinen Sire getötet.«

»Ich entschuldige mich für Euren Verlust, aber ...«

Sie schüttelte ihr Haar, drehte ihren Kopf zur Seite und starrte in die Bäume. »Aye, ich weiß von all dem Ärger, den er verursacht hat. Ihr müsst es mir nicht erzählen. Hätte er de La Porte nicht angeheuert und Kyla Grant nicht eingekerkert, hätte alles ganz anders kommen können. Ich steckte mittendrin in der ganzen Angelegenheit.« Ihr Kind zappelte ein wenig und Davina beugte sich hinunter, um den kleinen Kopf zu küssen.

Fergus zog seinen Handschuh aus und strich mit seiner Hand über den nackten Kopf des Kindes, um die Kleine zu beruhigen und ihre Schreie zu lindern, wobei er genauso überrascht war wie Davina über seinen Erfolg. »Eure Tochter?«

»Aye, meine schöne Tochter Raina.«

»Eine wunderbare Motivation, gegen diese Mistkerle zu kämpfen. Ich bewundere Eure Stärke. Darf ich Euch jetzt zum Kloster begleiten?«

Sie blickte zu ihm auf und sagte: »Aye, ich danke Euch für Eure Hilfe mit diesen Narren.«

Er schaute sie genauer an. Trotz ihrer unordentlichen Frisur und ihrer schmutzigen Kleidung war sie mit ihrem rabenschwarzen Haar und ihren dunklen Augen eine atemberaubende Schönheit. »Ihr müsst Euch vor Angreifern in Acht nehmen. Eine schöne Adlige ist selten allein im Wald zu finden.«

»Ich musste mich vor dem Stellvertreter meines Vaters schützen. Das ist der Grund, warum ich auf der Flucht bin. Ich wollte ihm nach der Schlacht nicht über den Weg laufen.«

Fergus räusperte sich und überlegte, wie er ihr die Nachricht am besten überbringen sollte, entschied sich dann aber für eine direkte Antwort. »Der Stellvertreter Eures Sires hat nicht überlebt. Mein Bruder hat ihn im Kampf getötet.«

»Das erfreut mich. Ich würde trotzdem gerne in das Kloster gehen und sehen, ob die Nonnen mich aufnehmen.«

Sie gingen zurück zu seinem Pferd und Fergus versuchte, ihren Blick von dem Blutbad abzuwenden. Als sie sein Pferd erreichten, drehte er sich zu ihr um, sah ihr in die Augen und fragte: »Darf ich Euch aufhelfen?« Als sie zustimmend nickte, hob er sie auf sein Pferd, das Kind fest im Arm. Er stieg hinter ihr auf, nachdem er sein Schwert gerichtet hatte. Sie sprachen nicht, bis er vor dem Kloster abstieg. Er griff nach ihr, hielt dann aber inne und stellte dieselbe Frage noch einmal. »Darf ich Euch helfen?«

Sie nickte, obwohl er das Unbehagen in ihren Augen sehen konnte, etwas, das ihn unglaublich traurig stimmte. Er wünschte sich, diese Angst für immer zu verbannen.

Nachdem er sie heruntergehoben hatte, drehte sie sich zu ihm um, schmiegte ihre Tochter eng an sich und nickte ihm zu. »Ich danke Euch, Fergus, dass Ihr so ehrenhaft wart, mich um Erlaubnis zu fragen, mich zu berühren - und dass Ihr diese Erlaubnis nicht ausgenutzt habt. Ich danke Euch für Euer Geleit.«

***

Seitdem konnte Fergus Davina nicht mehr vergessen.

Ein paar Tage später hatte er sie vor dem Kloster gesehen und sie hatte ihm zugewinkt, aber das war ihre letzte Begegnung gewesen. Wie gerne würde er mit ihr reden, Zeit mit ihr verbringen ...

Er wollte ihr unbedingt helfen. Kyla Grant hatte ihm alles erzählt, was die Frau in ihrem kurzen Leben hatte durchmachen müssen. Das Mädchen war Simon de La Porte versprochen worden und der Vater ihres Kindes war der bekannteste Schurke im Land der Schotten.

Fergus war kurz darauf in das Kloster zurückgekehrt, in der Hoffnung, mit Davina zu sprechen und ihr, wenn alles gut ging, den Hof zu machen, aber sie war bereits fort. Seine weiteren Reisen zu den Buchans und den Camerons hatte er damit verbracht, nach ihr zu suchen. Jetzt hatte er sie wider Erwarten gefunden.

Er hatte oft das Gefühl, dass seine geliebte Mutter ihn von oben beobachtete und irgendetwas sagte ihm, dass sie ihn hierhergebracht hatte - an diesen Ort, an dem er endlich Davina finden und sein Anliegen vorbringen konnte.

Nachdem Loki gegangen war, machte sich Fergus auf den Weg zur Schlucht. Würde sie sein Werben annehmen?

Seine Hände wurden trotz des kalten Wetters klamm und sein Herz schlug ihm bis zum Hals. Dennoch nahm er all seinen Mut zusammen und klopfte an die Tür.

Als sie sich öffnete, blickte er direkt in die Augen der schönsten Frau der Highlands. Er räusperte sich.

»Seid gegrüßt, Davina.«


Kapitel Sieben

Davina Buchan starrte den rothaarigen Mann auf ihrer Türschwelle an. Er kam ihr vage bekannt vor und sein Plaid wies ihn als Grant aus. Dieser Mann vor ihr war viel größer als Ranulf und etwas Unbeschreibliches an ihm fiel ihr auf. Es dauerte einen Moment, bis sie begriff, was es war.

Das war der Mann, der sie gerettet hatte, als sie in das Kloster geflohen war. Er hatte zu ihrer Verteidigung zwei Schurken getötet und sie dann zu ihrem vorübergehenden Zuhause begleitet. Was ihr am meisten von der Begegnung im Gedächtnis geblieben war, dass er nichts Unangemessenes unternommen hatte, was sehr selten vorkam. Ihr Vater hätte sie vor derartigen Annäherungsversuchen schützen müssen, aber als sie sechzehn Jahre alt wurde, hatte er es zu ihrer Pflicht gemacht, wichtigen Männern im Clan zu gefallen.

Fergus war auch zu Raina freundlich gewesen, seine Berührung sanft und beruhigend. Jetzt, da er auf ihrer Türschwelle stand und sie anblickte, bemerkte sie etwas Neues an ihm. Etwas, das ihr im Kloster nicht aufgefallen war.

Seine Augen.

Seine Augen hatten einen seltsamen Grünton mit blauen Sprenkeln darin. Der Tag im Wald war bewölkt gewesen, deshalb hatte sie sie nicht bemerkt. Sie waren wunderschön und das Schönste an ihnen war, wie sie nach ihrer Seele griffen. Seine Augen zogen sie so in ihren Bann, dass sie auf ihn zuging, ohne es zu merken. Reflexartig machte sie einen Schritt zurück und drückte ihre schlafende Tochter enger an ihre Brust.

»Nay, bitte geht nicht weg.«

Sie hatte keine Ahnung, was dieser Mann von ihr wollte, oder warum er sie aufgesucht hatte. Sie hatte sich geschworen, nie wieder etwas mit einem Mann zu tun zu haben. Ihr eigener Vater hatte sie wie ein Mastschwein an wahllose Männer verhökert. Sie hatte nur einen von ihnen wirklich geliebt, aber Ranulf MacNiven, der Vater ihrer schönen Tochter, war verrückt geworden. Nach der Schlacht auf dem Bergfried ihres Vaters hatte sie den Weg zur Lochluin Abbey gefunden und sich dort für kurze Zeit versteckt. An jenem Ort hatte sie Bor getroffen und er bot ihr diese Hütte an, ohne dass sie etwas dafür tun musste, außer Bestla zu helfen, wenn sie es wünschte.

»Ich habe überall nach Euch gesucht, Davina. Ich weiß nicht, ob Ihr Euch an unsere kurze Begegnung im Wald vor Lochluin Abbey erinnert, aber seitdem habe ich gehofft, wieder mit Euch zu sprechen und zu sehen, wie es Euch und Eurer Tochter ergangen ist. Bitte hört mich an. Gebt mir eine Chance.«

»Eine Chance für was?« Wenn er auch nur daran dachte, das Wort Paar zu erwähnen, würde sie ihm die Männlichkeit abschneiden.

»Eine Chance, Euch besser kennenzulernen. Eine Chance, Euer Vertrauen zu gewinnen. Ich weiß, was Euer Vater von Euch erwartet hat, und ich kann mir nicht vorstellen, wie schwierig Euer Leben war. Vielleicht passen wir gut zusammen. Ich könnte Euch ein besseres Leben bieten, als Euer Vater es tat.«

Sie konnte ihr geräuschvolles Aufkeuchen nicht unterdrücken. Wie ihr eigener Vater sie behandelt hatte, war einer der beschämendsten Teile ihres Lebens und dieser Mann kannte offensichtlich die Wahrheit.

»Das muss Euch nicht beschämen. Es ist nicht Eure Schuld. Euer Vater trägt die Schande Eurer Behandlung, nicht Ihr.«

»Mein Vater ist tot, ebenso wie der Vater meiner Tochter, Ranulf.« Der Tod ihres Vaters bereitete ihr keinen Schmerz, aber der Verlust von Ranulf schmerzte noch immer, obwohl seine wahre Seele schon lange gestorben war, bevor das Blut aufhörte, durch sein Herz zu fließen. Am Ende war er von Gier und Ehrgeiz zerfressen worden.

Sie hatte sich schon vor vielen Monden geschworen, die beiden zu vergessen. Ranulf hatte ihr dieses Kind in die Arme gegeben und das war genug.

Nein, sie brauchte keinen Mann in ihrem Leben, der sie ausnutzte, der sie verletzte, der ihr das Leben aussaugte.

Als hätte er ihre Gedanken gelesen, sagte Fergus: »Ich würde Euch niemals wehtun oder die Hand gegen Euch erheben. Mein Sire hat mich gelehrt, Frauen respektvoll zu behandeln. Bei der Ehre des Lebens meiner Mutter, die ich vor Kurzem verloren habe, schwöre ich, dass ich Euch niemals körperlich verletzen werde. Ich kann nicht wahrheitsgemäß sagen, dass ich Eure Gefühle nie verletzen werde, denn es könnte unabsichtlich geschehen, aber ich werde mein Bestes geben.«

»Und was könntet Ihr für mich tun? Ich brauche keinen Liebhaber.« Die Tränen, die ihr nun über die Wangen liefen, ließen sich nicht mehr zurückhalten.

»Eine einzige Bitte. Gebt mir die Möglichkeit, Euch etwas Gutes zu tun und ich werde mich nie wieder blicken lassen, wenn es Euer Wunsch ist.«

»Was?« Ihre eiserne Zurückhaltung geriet langsam ins Wanken, wenn auch nur ein wenig. Egal, wie sehr sie dagegen ankämpfte, die Einsamkeit schlich sich immer wieder ein und verursachte einen Stich in ihrem Herzen. Sie konnte nicht umhin, sich an die Verbindung zu erinnern, die Kyla und Finlay geteilt hatten ... wie sehr sie sich liebten. Manchmal wünschte sie sich, sie könnte das auch für sich haben, aber sie fürchtete, dass es nicht sein sollte.

»Ich würde Euch gerne die Tränen von den Wangen wischen, wenn Ihr mir dieses einfache Vergnügen gewähren würdet.«

Sie legte ihre schlafende Tochter in der Wiege ab. Als sie wieder aufstand, nickte sie ihm zu. »Ihr habt nur einen Moment.«

Er ging auf sie zu und griff nach ihrer Wange, aber ihre Instinkte übernahmen die Kontrolle und sie zuckte zurück.

»Nay, Ihr braucht meine Berührung nicht zu fürchten«, flüsterte er. »Bitte?«

Sie lehnte sich wieder zu ihm und seine Hand legte sich auf ihre Wange, sein Daumen wischte die Träne weg, bevor sie fiel. Es war die sanfteste Liebkosung, die sie je in ihrem Leben gespürt hatte. Sie erinnerte sich an ihre kurze Begegnung zurück. Dies war der Mann, der um Erlaubnis gefragt hatte, bevor er sie berührte, der sie nicht belästigt hatte, als sie vor ihm auf dem Pferd saß. Er war höflich und freundlich gewesen, ohne eine Gegenleistung zu erwarten.

Ihre zufällige Begegnung hatte ihr Hoffnung gegeben, als sie sie am meisten brauchte.

Ihre innere Mauer der Abwehr brach in sich zusammen und sie fiel nach vorne, wobei ihr Kopf auf seiner Schulter landete. Er schlang seine Arme um sie und sie schluchzte. Sie weinte eine geraume Zeit lang unkontrolliert und es geschah etwas sehr Überraschendes.

Fergus hielt sie die ganze Zeit fest.

***

Als Loki und die anderen in Edinburgh ankamen, ließen sie ihre Pferde in den Ställen der Stadt zurück, um zum Marktplatz zu gehen. Kenzies Fragen begannen, sobald sie den Weg einschlugen. »Was wollt Ihr hier kaufen, Vater Bor? Kommt Ihr oft hierher, Vater Bor? Wer ist Euer Lieblingsverkäufer?«

Bor gluckste, bevor er antwortete: »Eine Frage nach der anderen, Bursche. Ich komme ein paar Mal im Jahr hierher, um Vorräte zu holen. Ich bin immer auf der Suche nach kleinen verlorenen Seelen, aber werde nicht immer fündig. Um diese Jahreszeit komme ich wegen der Geschenke.«

»Geschenke?«

»Geschenke für die Kleinen. Die Wintersonnenwende steht vor der Tür, nicht wahr? Tauscht ihr bei euch zu Hause Geschenke aus?«

Kenzie blickte zu seinem Vater auf. »Nay. Das machen wir nicht.«

»Ich schon. Ich bringe den Kleinen jedes Jahr Geschenke mit. Es hilft ihnen, ihre Verluste zu vergessen, wenn auch nur für einen kurzen Moment. Sie freuen sich jedes Jahr darauf und manchmal beginnt ihre Aufregung schon einen Vollmond vor der Sonnenwende.«

Loki fragte: »Wo seid Ihr geboren, Bor? Ist das etwas, was Ihr zu Hause gemacht habt? Sind Eure Eltern aus einem fernen Land? Ich habe noch nie von dieser Art von Tradition gehört, nur von den englischen Festen. Meine Tante feiert Weihnachten so wie die Engländer.«

»Ich bin mir nicht sicher, ob ich diese Fragen beantworten kann. Ich habe Zeit mit vielen verschiedenen Menschen mit unterschiedlichem Hintergrund verbracht. Die Norweger lieben ihre Sonnenwende und sie feiern sie jedes Jahr, mindestens zwei Wochen lang, manchmal länger. Auch die Engländer lieben es, ihre Häuser zu dieser Jahreszeit mit Grünzeug und Dekorationen zu schmücken.«

»Aye, meine Tante Maddie macht das auch!«, meldete sich Kenzie zu Wort. »Ihr solltet ihre große Halle sehen. Sie ist wunderschön und riecht so gut. Überall hängen Tannenzapfen und Grünpflanzen und rote Bänder und es gibt eine festliche Tafel mit allen möglichen Fleischpasteten und süßen Torten.«

Loki grinste ihn an und erinnerte sich an die Bemerkung des Burschen, dass er nicht wisse, wie er denen, die er liebte, seine Liebe zeigen konnte.

»Wenn dir das Geschenk, das sie dir jedes Jahr macht, so gut gefällt, warum suchst du dann nicht ein Geschenk für sie und bringst es ihr mit?«, fragte Bor. »Tante Maddie scheint genau die richtige Person zu sein, um dir zu helfen, die Geschenke zu verstehen, von denen dir deine Großmutter erzählt hat. Was glaubst du, warum sie das Fest jedes Jahr veranstaltet?«

»Für Onkel Alex. Er ist groß und isst mehr als alle anderen.«

»Nur für ihn, bist du dir da sicher?«, wollte Loki wissen.

Bor schmunzelte. »Das kann sogar ich beantworten, Kenzie. Und ich wohne nicht mit dir zusammen. Gibt es noch andere Leute in der Familie?«

Der verwirrte Gesichtsausdruck von Kenzie zeigte, dass er nicht ganz verstand, was sie meinten.

Loki sah ihn mit einem kleinen Grinsen an. »Jake, Jamie, Kyla, Elizabeth und Maeve. Ist das Festmahl nicht auch für sie?«

»Aye, und Aline und Gracie und Finlay«, fügte Kenzie hinzu und auf seinem Gesicht zeigte sich ein wenig Verständnis.

»Wer sind sie?«, bohrte Vater Bor nach.

»Die Kinder von Onkel Alex und Tante Maddie und ihre Ehepartner«, antwortete Loki. »Fallen dir noch andere wichtige Menschen ein?«

Kenzie runzelte wieder die Stirn. »Die andere Schwester von Aline?«

»Aye, und was ist mit euch?«

Er lachte vergnügt. »Das ist wahr. Tante Maddie kocht auch gerne für uns.«

»Ashlyn?«

»Aye.«

»Robbie und Großpapa?«, fragte Loki.

»Aye.«

»Caralyn und Großmama?«, fragte Loki.

»Aye.«

Vater Bor sagte: »Verstehst du nun die Bedeutung, Bursche?«

»Nay.« Er hielt einen Moment inne, runzelte nachdenklich die Stirn und sagte dann: »Tante Maddie kocht für alle, nehme ich an. Ich meine, sie kocht nicht allein, denn die Grants haben die beste Köchin von allen, aber sie hilft und plant die Mahlzeiten. Aber ist das nicht auch ihre Aufgabe? Meine leibliche Mama kochte, als Papa das Land bearbeitete. Das war, was sie tun sollten.«

»Wer ist die meistverehrte Person im Land der Grants?«

Kenzie schnappte aufgeregt nach Luft. »Tante Maddie!«

»Und? Was denkst du jetzt? Und denk daran, was deine Großmutter dir gesagt hat«, sagte Bor.

»Dass alle Maddie lieben, weil sie so viel zur Wintersonnenwende macht?«

»Und auch das ganze Jahr über«, fügte Loki hinzu. »Sie tut es aus Liebe. Was glaubst du, warum dein Papa das Land bearbeitet und deine Mama gekocht hat?«

Seine Augen leuchteten auf. »Weil sie mich geliebt haben?«

Loki nickte. »Und einander.«

Bor sagte: »Maddie sollte von allen Geschenke und Zuneigung bekommen, weil sie etwas für alle tut, Kenzie. Verstehst du?«

»Weil sie so viel gibt, lieben sie alle mehr?«, überlegte Kenzie mit einem verblüfften Gesichtsausdruck.

»Genau.«

»Dann weiß ich, was ich tun muss. Papa, ich muss für alle ein Geschenk kaufen.«

Loki und Bor tauschten wissende Blicke aus. »Tolle Idee. Und warum?«

»Damit sie mich nicht weggeben.«

Loki stöhnte.

»Stimmt das nicht, Papa? Liege ich wieder falsch?«

»Nay, wir finden schon etwas für alle, die du magst.« Er neigte den Kopf in Richtung Bor. »Und hoffen, dass er es verstehen wird, wenn er nach Hause kommt.«

»Er ist ein kluger Bursche. Er wird herausfinden, was wir meinen. Ich glaube, er ist immer noch ein bisschen unsicher, weil er zurückgelassen wurde.« Bor gluckste und ging zu einem Stand mit Maronen. »Hier ist etwas, das ich den Kleinen gerne bringe. Die Älteren helfen den Jüngeren das süße Innere aus den Schalen zu holen.«

»Onkel Brodie und Onkel Robbie lieben Maronen«, sagte Loki. »Wir sollten ein Dutzend davon besorgen.«

Sie zahlten und gingen zum nächsten Stand mit Wollwaren. »Papa«, sagte Kenzie und schaute ihn mit großen Augen an, »ich möchte Mama ein Paar warme Strümpfe kaufen. Ganz dicke. Sie sagt, ihre Füße sind oft kalt. Du weißt, wie gerne sie an kalten Nächten am Feuer sitzt.«

»Ich denke, das ist eine großartige Idee. Welche gefallen dir am besten?«

Die Gruppe wanderte von Stand zu Stand, und Kenzie genoss es, für jede Person, die ihm einfiel, ein Geschenk auszuwählen. Als sie zum Aufbruch bereit waren, hatten sie zwei Säcke voll mit Geschenken. Sie hatten Lebensmittel, Bänder, ein paar Dolche, spezielle Duftöle für Großmutter, getrocknete Blumen und einige besondere Gewürze und Kräuter gesammelt. Lokis Lieblingsgeschenk war mit Abstand der Wandteppich, den Kenzie gefunden hatte.

»Sieht es nicht genauso aus wie die Burg Grant, Papa? Onkel Alex und Tante Maddie werden es lieben.«

»Dem kann ich nur zustimmen.«

Es kostete sie einige Zeit, um sich durch die Ansammlung von Händlern zu bewegen und am Ende des Abends kamen sie in ein Gasthaus, in dem sie etwas zu essen bekamen und die Nacht verbringen konnten.

Loki fand eine Kammer mit zwei Betten und Bor fand seine eigene Unterkunft. Sie genossen einen sättigenden Hammeleintopf, bevor sie zu Bett gingen.

Mitten in der Nacht wachte Loki auf und sah ein kleines Gesicht direkt vor seinem. »Papa, bist du wach?«

»Aye, jetzt schon.« Er konnte es nicht erwarten, bis etwas diesen endlosen Träumen ein Ende bereitete.

»Ich denke, wir sollten sie mit nach Hause nehmen.«

»Was?«

»Ami, Amice. Ich denke, wir sollten sie mit nach Hause nehmen. Sie könnte eine Freundin für das neue Kind sein, wenn es ein Mädchen wird. Sie mag mich wirklich gern und ich glaube, sie wird traurig sein, wenn wir gehen. Ich mache mir Sorgen, dass ihr etwas zustößt, Papa.«

»Ich werde es mir überlegen. Können wir morgen darüber reden, Kenzie?« Schlaf, er brauchte einfach etwas Schlaf. Morgen früh würde alles klarer sein.

Kenzie senkte seine Stimme zu einem tiefen Flüstern. »Papa, Vater Bor ist sehr nett, aber er ist keine Mama und Bestla ist zu beschäftigt. Ami braucht eine Mama wie meine. Du weißt, dass Großmama Mama helfen wird, sich um sie zu kümmern. Bitte?«

Loki seufzte. »Wir reden morgen früh weiter. Geh jetzt schlafen.«

In Wahrheit war ihm derselbe Gedanke gekommen. Er hoffte, Bella würde Ami in ihrem Haus willkommen heißen.


Kapitel Acht

Fergus atmete Davinas süßen Duft ein, während er sie festhielt. Ihr Kopf war unter seinem Kinn eingeklemmt und ihre Kurven schmiegten sich an seinem Körper an. Wie konnte er ihr deutlich machen, dass sie eine Chance auf Glück verdienten? Wie konnte er ihr helfen, die Wunden der Vergangenheit zu heilen?

Er hatte Jake Grant nach seiner Frau Aline gefragt, die von einem Bastard missbraucht worden war. Da er seine Absichten nicht verraten wollte, hatte er lediglich eine Bemerkung darüber gemacht, wie schwierig es gewesen sein musste, mit einer solchen Situation umzugehen.

Jake, der normalerweise nicht sehr gesprächig war, hatte ihm nur ein einziges Wort zur Antwort gegeben - langsam.

Also schwor er sich, es genauso zu machen. Er würde sie für immer halten, wenn sie es wünschte.

Sie stieß sich von seiner Brust ab und wich zurück. »Lasst mich in Ruhe. Verzeiht meinen schwachen Moment, aber ich brauche keinen Mann in meinem Leben.«

»Wie Ihr wünscht.« Er trat einen Schritt zurück und verschränkte die Hände hinter dem Rücken in einer völlig unbedrohlichen Haltung. »Kann ich irgendetwas tun, um Euch zu helfen?«

»Nay. Geht. Ich habe Euch Eure einzige Bitte gewährt.« Sie blickte zu ihm auf, aber schaute ihm nicht direkt in die Augen. »Ich danke Euch, dass Ihr mich gehalten und mir einen Moment der Schwäche erlaubt habt.«

»Verzeiht mir, wenn ich widerspreche, aber Weinen ist keine Schwäche. Ihr habt jedes Recht, emotional zu sein. Ich hatte erwartet, Euch noch in Lochluin Abbey zu finden. Warum seid Ihr gegangen?«

»Ich hatte nicht die gleiche Lebensauffassung wie die Nonnen. Mein ganzes Leben dreht sich um meine Tochter und ich würde alles für sie tun. Ich war dankbar, dass sie uns aufnahmen, als Raina und ich es am nötigsten brauchten, aber ich konnte nicht ewig dortbleiben.« Ihr Blick richtete sich in die Ferne.

Er fragte sich, was in ihrem Kopf vorging. Was hielt sie von ihren Lebensumständen? Sie lebte in einer kleinen Hütte mit einem schmutzigen Boden, der mit alten Binsen bedeckt war. Ein modriger Geruch hing in der Luft, der alles durchdrang. Es war unaufgeräumt, was darauf hindeutete, dass sie nur wenige Habseligkeiten besaß. Über der Feuerstelle hing ein alter Kessel, in dem etwas köchelte, aber es gab keinen verlockenden Duft, den er verströmte. Der Holzeimer für Feuerholz daneben war leer.

Die Hütte hatte einen Tisch mit zwei Stühlen, ein kleines Bett in der Ecke mit ein paar Fellen und einem fadenscheinigen Plaid. Der einzige andere Gegenstand war die Wiege, in der ihre Tochter noch immer unter einem Fuchspelz schlief. Davina trug ein schäbiges Seidenkleid, das wahrscheinlich einmal königlich gewesen war, bevor es von ihrem harten Leben befleckt und zerknittert wurde.

Sie war die einzige Tochter des einst mächtigen Glenn of Buchan. Der Ehrgeiz des Mannes hatte seinen Verstand ruiniert und seine Familie entzweit. Nun trug seine einzige Tochter Lumpen und ihr glänzendes Haar war aus dem Gesicht geflochten.

Für Fergus war sie immer noch so schön wie eh und je.

»Bitte geht einfach.« Sie sah ihn nicht an, als sie das sagte. Vielmehr flüsterte sie die Worte in Richtung der gegenüberliegenden Wand.

Da er nicht wusste, was er sonst tun sollte, verbeugte er sich vor ihr und verabschiedete sich. Sie sagte kein weiteres Wort und ließ ihn aus ihrem Leben verschwinden.

Seine schlimmste Befürchtung war gerade eingetreten. Er hatte sie endlich gefunden, aber er hatte es nicht bewerkstelligt, sie für sich zu gewinnen. Er hatte es nicht geschafft, sie davon zu überzeugen, dass sie ein gutes Leben zusammen führen könnten, dass sie eine Chance auf gemeinsames Glück bekommen sollten. Nachdem er die Hütte hinter sich gelassen hatte, dachte er an den leeren Holzeimer neben dem Herd. Wahrscheinlich würde Bor ein paar Jungs schicken, um Holz für sie zu hacken, aber dazu war er doch wohl selbst in der Lage, oder nicht?

Würde sie ihn fortschicken, weil er ihr Holz hackte?

Er beschloss, es zu tun. Er ging um die Hütte herum, fand eine Axt und suchte nach einem geeigneten Baum zum Fällen.

***

Davina atmete zitternd aus, als sich die Tür schloss. Fergus MacNicol ahnte nicht, wie sehr sie sich wünschte, dass er bleiben würde. In ihren Träumen liebte und ehrte ein Mann sie und betete ihre Tochter an. Nachdem sie Fergus im Kloster getroffen hatte, war ihr Ritter mit rotem Haar zu ihr zurückgekommen. Er würde ein wunderbarer Vater sein und ein mehr als fähiger Beschützer. Er würde die Männer mit wandernden Händen und erwartungsvollen Blicken von ihr fernhalten. Er würde sie für das lieben, was sie war und nicht für die Größe ihrer Brüste und das, was sich zwischen ihren Beinen befand.

Ranulf hatte ihr gezeigt, was Liebe sein konnte. Wie besonders es sein konnte, von einem Mann gehalten zu werden, sich sicher zu fühlen, sich körperlich zu lieben.

Zu fühlen.

Das wollte sie wieder, aber mit einem Mann, der nicht vor Rache und Gier verblöden würde. Sie wollte ein einfaches Leben, einen sicheren Zufluchtsort, an dem sie ihre Tochter aufziehen konnte, fernab von Grausamkeit und lüsternen Blicken.

Gab es einen solchen Ort?

Sie hatte Fergus gehen lassen, weil sie befürchtete, er wäre wie alle Männer, die sie bis jetzt kennengelernt hatte, aber die Träume und ihre Sehnsucht blieben bei ihr ... sie sagten ihr, dass es falsch gewesen war, ihn fortzuschicken. Dass dies ein Fehler war, den sie für immer bereuen würde. Ein lautes Knacken erregte ihre Aufmerksamkeit. Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass Raina noch schlief, ging sie zum hinteren Fenster und zog das Fell zurück, um zu sehen, was das Geräusch verursacht hatte. Wenn es ein wildes Tier war, würden ihre Schreie vielleicht Fergus' Ohren erreichen, bevor er zu weit weg war.

Sie spähte aus dem Fenster und sah zu ihrer Überraschung, dass Fergus eine Axt gefunden und einen Baum gefällt hatte.

Der Mann war ein Biest. Er hatte sich bis auf seinen Waffenrock und sein Plaid ausgezogen, aber wie er die Kälte aushalten konnte, wusste sie nicht. Sie beobachtete, wie er die Axt über den Kopf hob und sie mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung auf den Baum niedersausen ließ, wobei sich die Muskeln seines Rückens bei jeder seiner Anstrengungen anspannten. Die Umrisse seines Körpers waren durch seinen Waffenrock hindurch zu sehen. Och, wie gerne hätte sie ihm diesen ausgezogen, um ihn in seiner ganzen Pracht zu sehen - in seiner ganzen Kraft und Stärke. Die Sehnen in seinem Nacken traten bei jedem Schwung des Werkzeugs hervor.

Von dort, wo sie stand, konnte sie sehen, wie ihm der Schweiß in feinen Rinnsalen das Gesicht herunterlief. Ein plötzlicher Gedanke tauchte in ihrem Kopf auf. Sie könnte den Schweiß mit ihrer Zunge auffangen, damit er nicht auf sein Gewand tropfte.

Ein leises Stöhnen entwich ihren Lippen und irgendwie hörte er sie. Er wirbelte herum und hob die Axt über seinen Kopf, als wolle er einen Feind niederschlagen, doch als er sie sah, ließ er sie zu Boden fallen.

Er starrte sie an, aber sie konnte sich nicht bewegen. Die Zeit stand einen Moment still, bis sie den Pelz fallen ließ, zur Hintertür griff und sie aufstieß. Er erreichte sie mit zwei Schritten, die Wärme seines Blicks und seines Körpers zogen sie zu ihm, bis ihre Hände sein Gesicht umfassten und sie flüsterte: »Liebe mich.«

Er nahm sie in seine Arme und küsste sie, ein brennender Kuss, der ihren ganzen Körper erweckte und ein Bedürfnis entflammte, das schon lange erloschen war. Die Leidenschaft durchströmte sie mit solcher Heftigkeit, dass sie ihr nachgab und zuließ, dass sie ihre Gedanken beherrschte. Sie ließ ihre Hände über seinen kräftigen Körper gleiten und zerrte an seinem Waffenrock und seinem Plaid, bis er sie auszog und zur Seite warf. Er hob sie hoch und trug sie zum Bett, richtete sie lange genug auf, um ihr Kleid und ihr Unterkleid auszuziehen, bevor er sie auf das Bett legte und sie mit seinem Körper bedeckte.

Seine Hände wanderten zu ihren Brüsten, während er stöhnte. Er hob eine ihrer Brüste an, um sie in den Mund zu nehmen und an ihrer Brustwarze zu saugen, bis sie aufschrie. Er fuhr mit seinen Zähnen vorsichtig über die empfindliche Spitze und sie dachte, sie würde gleich zum Höhepunkt kommen, aber er spielte noch ein wenig länger mit ihr und seine Hand wanderte zwischen ihre Beine.

Sie berührte ihn überall, wo sie konnte, genoss seinen muskulösen Körper und griff schließlich nach seinem harten Schaft, um ihn zwischen ihre Beine zu führen.

»Jetzt«, keuchte sie. Er drang zügig in sie ein und stieß immer wieder in sie hinein.

»Ich wusste, dass wir wunderbar zusammenpassen würden. Ich wusste es.« Er küsste sie ihren Hals hinauf, bevor er ihre Lippen erreichte und sie mit seiner Zunge verwöhnte.

Er behielt einen Rhythmus bei und sie hob seine Hüfte ein wenig an, um ihn genau da zu haben, wo sie ihn haben wollte. Seine Antwort war, dass er nach unten griff und ihre Klitoris zärtlich rieb, was dazu führte, dass sie lustvoll aufschrie, als sie zum Höhepunkt kam und ihre Beine weit aufspreizte.

Er umfasste ihre Hüften und kam mit einem Brüllen, ihren Namen auf seinen Lippen, während er versucht war sein Keuchen zu beruhigen.

»Ich liebe dich, Davina«, erklärte er, während er ihren Nacken kraulte und sein Atem immer noch stockte. Er küsste sie auf die Stirn und flüsterte: »Ich weiß, wir kennen uns noch nicht lange, aber ich bin mir sicher, dass du die einzige Frau für mich bist. Ich verspreche dir, dich zu lieben und dich immer zu beschützen. Bitte gib uns eine Chance.«

Ihre Hände umklammerten immer noch seine Schultern, während sie ihn in sich festhielt, weil sie nicht wollte, dass dieser Moment endete.

Schließlich blickte sie zu ihm auf und sagte: »Ich werde es versuchen.« Sie streichelte mit einem Finger erst über seine Unterlippe, dann über seinen Bart.

Er nickte und sagte: »Das ist alles, worum ich bitte.«

Mit einer Kälte, die sogar sie selbst überraschte, flüsterte sie: »Ich warne dich. Wenn du mich oder meine Tochter jemals schlägst, werde ich dich mitten in der Nacht mit einer Klinge bearbeiten.«

Der Mann hörte einfach nicht auf sie zu überraschen. Er küsste sie auf die Stirn. »Eher würde ich mir eine Klinge in den Leib rammen, als dass das jemals passieren würde.«

Ein schwacher Hoffnungsschimmer erwärmte ihr Herz.


Kapitel Neun

Am nächsten Morgen bat Loki Vater Bor, ihn vor der Kammer zu treffen, während Kenzie noch schlief. Sie gingen hinunter in den Hauptraum des Gasthauses und der Geruch von gebackenem Brot ließ ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen. »Auf ein kurzes Wort, Bor.«

»Was ist los, Loki? Wollt Ihr immer noch sofort nach Hause aufbrechen?«

»Aye, aber ich muss mit Euch sprechen, bevor Kenzie erwacht.«

»Worum geht es?«

»Dürfen wir Amice adoptieren? Kenzie hat das Mädchen ins Herz geschlossen und ich auch.«

»Was? Meint Ihr das ernst?« Der alte Mann rieb sich die Barthaare am Kinn und starrte ihn aufmerksam an. »Sie ist noch recht jung.«

»Aye, Kenzie ist der Meinung - und nehmt es mir nicht übel - aber er meint, sie braucht eine Mama. Seine Mama, um genau zu sein.«

»Nun, da hat der Bursche recht. Ein kleines Mädchen braucht eine Mutter und Bestla hat zu viele Kinder, um sich nur um eines zu kümmern. Normalerweise nehme ich keine so jungen Kinder wie Ami auf, aber wie könnte ich sie abweisen?«

»In welcher Kirche habt Ihr sie gefunden? Wisst Ihr etwas über ihre Herkunft?« Er gab dem Gastwirt eine Bestellung für ihren Tisch und erwartete, dass Kenzie bald zu ihnen stoßen würde.

»Beide Eltern sind tot, die Mutter starb an Fieber und der Vater kurz darauf bei einem Sturz vom Pferd.«

»Woher wisst Ihr das?«

»Es war der Priester aus deines Vat...« Bor brach abrupt ab, um das Thema zu wechseln. »Ich war gerade in der Kirche und sie war da.«

Lokis Herzschlag beschleunigte sich. Fast hätte der Mann ›deines Vaters‹ gesagt, da war Loki sich sicher. Aber woher wusste er etwas über Lokis Vater?

Die Tür öffnete sich und Kenzie stürmte in den Raum. »Ich bin so hungrig, Papa. Das Brot riecht köstlich.«

»Setz dich, Sohn. Ich habe gerade Brot und Brei für uns alle bestellt.« Er zwang sich, sich zu beruhigen, denn er wusste, dass er in Gegenwart des Burschen keine weiteren Fragen stellen konnte.

Aber er würde Bor noch einige Fragen stellen, wenn sie wieder in seiner Hütte angekommen waren. Konnte Bor etwas darüber wissen, wie er nach Ayr gekommen war?

Ohne Antworten würde er nicht heimkehren.

***

Noch vor dem Mittag kamen sie wieder bei Bors Hütte an. Kenzie hatte auf dem Rückweg darauf geachtet, dass seine Pakete nicht auf den Boden fielen. Als sie das Haus betraten, stürmten einige der Kinder mit besorgten Gesichtern auf Bor zu.

»Was ist los?« Bor warf einen Blick über ihre Köpfe hinweg auf Bestla, die ihren Kopf in Richtung einer kleinen Schlafstätte neigte, die nicht weit von der Feuerstelle entfernt war.

Das Kind darauf mühte sich ab, aufzustehen und seine Augen leuchteten, als es Kenzie sah.

Loki bemerkte, wer es war, etwa zur gleichen Zeit, als sein Sohn zu dem Kind lief.

»Die kleine Amice hat das Fieber erwischt, Bor. Nichts, was ich tue, beruhigt sie. Sie ist so unruhig ... Ich habe schreckliche Angst um sie.«

Das arme Mädchen weinte, aber es war kaum einen Laut zu hören, bis sie schließlich ein leises Schluchzen von sich gab. Kenzie hob sie hoch und ließ sich auf dem Boden neben der Feuerstelle nieder. Sie legte ihren Kopf auf seine Schulter, umklammerte ihn und schlief schnell ein.

»Papa, sie fühlt sich an wie Feuer«, sagte Kenzie und seine Stimme zitterte vor Angst. »Ihr ganzer Körper glüht.«

Loki wandte sich an Bestla und Bor, die mit schmerzverzerrtem Gesichtsausdruck auf den Boden starrten. »Wir könnten sie zu den Camerons bringen. Meine Tante Jennie ist eine der besten Heilerinnen im Land. Sie wird wissen, was zu tun ist.«

»Wie weit ist das entfernt?«, fragte Bestla.

»Vielleicht eine Tagesreise«, antwortete Loki.

»Nay, nay, das würde sie nicht überleben. Sie ist zu schwach. Das Kind muss essen, um die Krankheit zu bekämpfen.« Die arme Frau rang hilflos mit den Händen. »Kenzie, halte sie warm.«

»Sie ist schon viel zu warm.«

»Es muss etwas geben, was wir tun können, um ihr zu helfen. Kenzie, du hattest schon einmal Fieber«, sagte Loki. »Was sagen Tante Caralyn, Tante Jennie und Tante Maddie bei Fieber?«

»Trinken. Tante Jennie sagte Onkel Alex, er solle trinken und noch mehr trinken, als er Fieber bekam. Er wollte nicht trinken, und sie sagte ihm, sie würde sich auf ihn setzen, bis er mehr trank.« Er kicherte. »Ich fand das lustig. Sie hat versucht, auf ihn zu klettern und er hat sie weggestoßen, aber dann hat er getrunken.«

»Hat er überlebt?«, fragte Bestla.

»Aye, er ist der Laird von Grant. Er hat überlebt und kämpft immer noch mit seinem Schwert.«

»Ich werde ihr noch mehr Ziegenmilch besorgen.« Bestla eilte zur Tür hinaus.

Kenzie rief ihr nach. »Tante Jennie hat gesagt, es sei egal, was er trinkt, aber er müsse immer weiter trinken.«

Als sie mit einer Kanne Milch zurückkam, sagte Loki: »Kenzie, ich muss kurz mit Bor sprechen. Bleibst du ein bisschen bei Ami?«

Der Bursche nickte und wandte sich dann wieder seinem Schützling zu. Er nahm seine Aufgabe offensichtlich sehr ernst.

»Bor, kann ich Euch draußen sprechen?«

»Natürlich.« Bor führte den Weg zur Tür hinaus und ging, anstatt anzuhalten, in den nahen Wald hinein, bis er zu einer Lichtung kam.

Er drehte sich um und warf Loki einen bedeutungsvollen Blick zu, aber Loki hatte keine Ahnung, was der alte Mann von ihm wollte. Sein Blick suchte die Gegend ab, eine kleine Lichtung, die mit Bäumen umsäumt war. Seltsamerweise zog ihn etwas an und so ging er ohne eine Aufforderung von Bor auf der Lichtung herum und blieb schließlich an einem Baum stehen, der mehrere Einschlagspuren aufwies. Es sah aus, als hätte jemand versucht, ihn zu fällen, und war dabei gescheitert. Ein Baumstumpf lag nicht weit davon entfernt, also setzte er sich hin und starrte den Baum an, während Bilder wie Blitze vor seinem inneren Augen einschlugen.

Ein junger Bursche.

Eine Axt.

Tränen.

Schreie.

Brüllender Schmerz - die Art von Schmerz, die kein Heiler heilen kann, die Art, die jeden Tag an einem nagt.

Jeden Tag, bis du aufgeben, weglaufen, alles beenden wolltest.

»Erinnert Ihr Euch an diesen Baum, Lucas?«

Tränen traten Loki in die Augen, als er von Erinnerungen überflutet wurde. Erinnerungen, die sich ihren Weg aus den Tiefen seines Gedächtnisses bahnten. »Ihr habt mich Lucas genannt. Ihr kennt meinen leiblichen Sire.«

Bor stand mit den Händen auf dem Rücken verschränkt da. »Das habe ich und das tue ich. Sagt mir, woran Ihr Euch erinnert.«

Loki starrte auf den Baum und ein junger Bursche tauchte vor ihm auf, ein Bursche, der wütend auf die Welt war und immer und immer wieder eine Axt gegen den Baum schwang.

Der Bursche schrie und schrie, bis er heiser war: »Ich hasse dich, ich hasse dich, ich hasse dich ...«

Loki starrte Bor durch seine Tränen an. »Wen habe ich so sehr gehasst?«

»Euren Vater oder den Mann, den Ihr für Euren Vater gehalten habt und einen anderen Mann.«

Er sprang von dem Baumstumpf auf, als die Erinnerungen ihn mit voller Wucht trafen. »Ich war wütend auf meinen Vater. Ich habe ihn gehasst. Er war nicht wirklich mein Vater, aber das wusste ich damals nicht. Ich habe versucht, meine Mutter vor seinen Schlägen zu bewahren...«

»Stattdessen haben Euch Euer Vater und sein Gehilfe geschlagen.«

»Aye. Dieser Mann, Hamish, warf mich auf einen Karren und nahm mich mit. Ich erinnere mich, dass er mich aus dem Wagen geworfen hat, um mich zu töten, aber ich habe überlebt.«

»Aye, Ihr wart stärker, als sie es erwartet hatten. Ihr habt hart gekämpft, seid auf Händen und Knien gekrochen, bis Euch jemand gefunden hat.« Bor stand unbeweglich da, die Hände hinter dem Rücken verborgen.

»Ihr. Ihr wart es, der mich gefunden hat.« Erinnerungen an einen stämmigen, bärtigen Mann mit einem Lächeln und gütigen Augen kamen in ihm hoch. Bor war von seinem Pferd gestiegen und hatte ihn hochgehoben, ihm Wasser gegeben und gesagt, er würde nicht sterben. »Ihr habt mich gerettet, mich nach Ayr gebracht.«

»Ich habe Euch zwar nach Ayr gebracht, aber Ihr hattet Euch bereits selbst gerettet. Dann brachte ich Euch hierher, um mit uns zu leben. Selbst an diesem Ort fraß Euer Verlangen nach Rache an Eurem Inneren. Erinnert Ihr Euch?«

Lokis Augen weiteten sich. »Ich erinnere mich.« Er drehte sich im Kreis. »Ich wollte Hamish töten. Hamish und Blackett, diesen Rattenbastard, der meine Mutter schlug und vorgab, mein Vater zu sein. Aber er war es nicht. Er hat meine Mutter getötet, da bin ich mir sicher.«

»Wahrscheinlich. Ihr wolltet sie finden und sie dafür bezahlen lassen. Ich hatte gehofft, dass Ihr etwas von Eurer Wut verlieren würdet, wenn ich Euch erlaubte, Euch an diesem Baum abzureagieren, aber es hat nie geholfen, bis eines Tages ...«

Loki hob die Hand. »Bei allen Heiligen, ich erinnere mich. Erlaubt mir. Ich schlug unerlässlich auf den Baum ein und eines Tages war ich so wütend, dass ich Euch sagte, ich wolle nicht mehr Lucas genannt werden.«

»Aye, Ihr habt geglaubt, dass es Euch mit Blackett verbindet, dass er den Namen für Euch ausgesucht hat.«

»Ich habe ihn gehasst, es hat mich innerlich zerfressen ... aber ...« So vieles war zurückgekehrt, aber es passte immer noch nicht alles zusammen. »Ich wollte einen neuen Namen. Ihr habt mir Geschichten über nordische Götter und Göttinnen erzählt und ich wollte genau wie Loki sein.«

»Aye, Ihr wolltet der kleine Gauner sein und habt geschworen, einer der größten und stärksten Krieger im ganzen Land zu werden, damit Ihr eines Tages zurückkehren könnt, um Blackett und Hamish zu töten. Nach den Worten Eures leiblichen Vaters habt Ihr genau das getan.«

»Das habe ich. Blackett hat mich zunächst ausgetrickst, aber an diesem Tag hat das Gute über das Böse gesiegt. Wie sehr ich diese Rattenbastarde gehasst habe.«

»Habt Ihr sie allein besiegt?«

Loki ließ sich wieder auf dem Baumstumpf nieder. »Nay, nur mit der Hilfe meiner Adoptivfamilie, dem Clan Grant, und unseren Verbündeten, den Ramsays.«

»Ich bezweifle, dass die Grants und die Ramsays für jeden zusammenkommen, nicht wahr?«

Er senkte den Kopf und dachte daran, wie viel Glück er gehabt hatte, Brodie Grant und Fergus' Vater Nicol zu begegnen. »Nay, das tun sie nicht. Aber woher wusstet Ihr, wer mein leiblicher Vater ist?«

»Ich habe ihn vor nicht allzu langer Zeit getroffen. Es gibt nicht viele Männer, die ein blaues und ein grünes Auge haben. Ich habe ihn nach Euch gefragt, und tatsächlich, er war Euer Vater. Er hat mir gedankt, dass ich Euch aufgenommen habe.«

»Jetzt erinnere ich mich an alles, aber warum konnte ich es vorher nicht? Ich verstehe das nicht.« Er stützte seinen Kopf in den Händen ab und versuchte, die wirren Gedanken zu ordnen.

»Als Ihr das letzte Mal hier draußen wart, habt Ihr das Gleichgewicht verloren und seid mit dem Kopf auf einen Stein aufgeschlagen. Das hat Euch verändert. Als Ihr aufgewacht seid, habt Ihr nur auf den Namen Loki gehört und am nächsten Tag seid Ihr nach Ayr gegangen. Das ist alles, was ich Euch sagen kann. Wie Ihr zu Kenzie sagtet, schützt sich der Verstand, wenn er muss.«

»Ich habe in letzter Zeit mehrmals von Euch geträumt ... und mein Sohn auch. Aber warum? Ihr seid der Hüter der verlorenen Kinder. Warum habe ich anfangen, von Euch zu träumen?«

Bor grinste. »Och, das kann ich nur den Engeln verdanken. Ich bin mir nicht sicher, ob ich an sie glaube, aber ich wollte unbedingt mit Euch sprechen und habe darum gebetet, dass sie Euch zu mir bringen.«

»Warum?« Loki stand auf, um sich dem alten Mann zuzuwenden, und bemerkte erst jetzt, wie müde seine Augen waren und wie die Farbe seiner Haut einen leichten Gelbstich hatte.

Bor holte tief Luft und ließ sie langsam wieder ausströmen, wobei er seinen Blick von seinen Füßen wieder zu Lokis Augen lenkte. »Weil ich nicht mehr lange auf dieser Welt sein werde. Ich suche jemanden, der meine Arbeit übernimmt, der weiter nach den verlorenen Seelen, den schwachen Kindern, den Verwaisten sucht. Euer Sire sagte mir, Ihr hättet Eure eigene Burg und ich hoffte, Ihr könntet mir helfen.«

»Ihr wollt, dass ich jetzt alle Kinder mit nach Hause nehme?« Loki war schockiert und nicht sicher, ob er das tun konnte, ohne vorher mit seiner geliebten Bella zu sprechen.

»Nay, bitte nehmt sie mir jetzt noch nicht weg. Bestla würde am Boden zerstört sein. Ich werde noch ein wenig unter den Lebenden verweilen und Ihr habt noch die eine oder andere Herausforderung vor Euch, aber ich hatte gehofft, ich könnte Euch einen Boten schicken, wenn meine Zeit gekommen ist. Und ich würde Euch bitten, ein- oder zweimal im Jahr nach Ayr und Edinburgh zu reisen, um die neuesten verlorenen Seelen zu finden und sie in ein warmes Zuhause zu bringen.«

Loki nickte und dachte über den Vorschlag nach. Er wusste, dass es bei den Grants viele großzügige Seelen gab, die ihm gerne helfen würden. Seine Mutter, Gracie, Kyla, Ashlyn und Magnus, Aline und so viele mehr. Er hatte reichlich Platz in seinem Bergfried und musste sein eigenes Volk erweitern, um die Macht des Clans Grant zu vergrößern. »Das würde ich gerne tun, wenn Ihr uns erlaubt, Ami mit uns zu nehmen. Es würde Kenzie das Herz brechen, ohne sie zu gehen. Wir werden natürlich warten, bis sie gesund genug ist, um die Reise anzutreten.«

»Dem kann ich zustimmen. Ich möchte nicht noch ein Kind verlieren.« Sein trauriger Gesichtsausdruck änderte sich, als ein leichtes Lächeln auf seinen Lippen erschien. »Ihr kehrt zurück, wenn ich Euch eine Nachricht schicke?«

Loki nickte, doch eine Stimme hinter ihnen unterbrach ihn, bevor er antworten konnte.

»Ich werde Euch helfen, wenn Ihr mich haben wollt. Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass Kinder allein in der Kälte leben und Hunger leiden müssen.«

Loki stand auf, drehte sich um und sah Fergus und Davina Buchan.

»Davina? Davina Buchan?«

Fergus nickte. »Wir haben uns vor Kylas Hochzeit im Kloster getroffen. Seit sie das Kloster verlassen hat, bin ich auf der Suche nach ihr.«

Davina nickte mit Tränen in den Augen, ein kleines Mädchen an der Hüfte. »Ich möchte den Kindern helfen. Die verlorenen Seelen verdienen ein Zuhause.« Sie blickte auf den Boden, als schämte sie sich für etwas. »Ich war eine Zeit lang verloren und ich bin nicht stolz auf meine Vergangenheit.«

Bor sagte: »Wichtig ist, was jetzt passiert, nicht was in der Vergangenheit passiert ist.«

»Das heißt, wenn Ihr mich auf Eurem Land akzeptiert, Mylord«, sagte sie zu Loki. »Ich weiß, dass ich bei keinem der Ramsays willkommen wäre, aber Kyla hat mir einmal gesagt, dass ich bei den Grants willkommen wäre ... und vielleicht wäre es besser, wenn ich auf Eurem Land leben würde, das heißt, wenn Ihr zustimmt.«

Fergus sagte: »Ich habe Davina gebeten, mich zu heiraten und sie hat unter der Bedingung zugestimmt, dass wir zwei Monde warten, bevor wir uns vermählen.«

Kenzie stürmte auf die Lichtung. »Sag aye, Papa. Wir sind bereits ein Land der Waisen. Fast alle von uns haben ihre Eltern verloren und wir gehören nach Castle Curanta.« Kenzie hüpfte von einem Fuß auf den anderen. »Deshalb habe ich von Vater Bor geträumt, Papa. Die verlorenen Seelen werden bald ein neues Zuhause brauchen. Das wird unser Zuhause sein.«

»Aye«, sagte Loki mit einem Grinsen und streichelte seinem Sohn über den Kopf. »Ich sehe, ihr habt alle gute Argumente. Ich muss das mit Bella und dann mit dem Laird von Clan Grant besprechen, aber ich denke, es wird funktionieren.«

»Es tut mir leid, dass ich gelauscht habe, Papa. Ich weiß, du hast mir beigebracht, es nicht zu tun, aber Ami ist eingeschlafen und ich wollte sehen, ob wir sie noch mit nach Hause nehmen können. Ich werde helfen, auf sie aufzupassen. Sie wird wieder gesund.«

Bor berührte Kenzies Schulter und sagte: »Ich schicke sie mit meinem Segen zu dir nach Hause. Sie ist in meinen Augen ein Engel und ich möchte, dass sie ein wunderbares Leben hat. Ich hoffe, es geht ihr weiterhin gut.«

Loki wandte sich an Fergus. »Meine Glückwünsche. Wenn du wirklich daran interessiert bist, Castle Curanta zu deinem Zuhause zu machen, würde ich dich bitten, in Betracht zu ziehen, mein Stellvertreter zu werden. Ich würde mich freuen, einen so fleißigen Wächter an meiner Seite zu haben.«

Fergus' Gesicht erhellte sich, als er zuerst Davina und dann wieder Loki ansah. »Es wäre mir eine Ehre, mein Laird.«


Kapitel Zehn

Loki führte die Gruppe durch die enge Schlucht hinauf, während der Wind durch die hohen Kiefern pfiff. Er hatte Ami unter seinem Umhang an seine Brust gedrückt, und sie war sofort eingeschlafen, ihr kleines Gesicht lugte vorne ein wenig heraus.

Sie hatten noch zwei Tage warten müssen, bevor sie sich trauten, mit ihr zu reisen, aber mit Kenzies Fürsorge war es ihr schnell besser gegangen.

Die Verspätung hatte dazu geführt, dass sie die Wintersonnenwende nicht mit dem Rest der Familie verbringen konnten, aber es hatte Loki reichlich Gelegenheit gegeben, Davina und Fergus zusammen zu beobachten. Trotz der Schnelligkeit, mit der sie umeinander geworben hatten, schienen sie ein gediegenes Paar zu sein, obwohl Loki gespürt hatte, dass in Davina hin und wieder ein Hauch von Zweifel aufkam. In einem ruhigen Moment hatte er ihr gesagt, dass sie seiner Meinung nach nie einen sanfteren Krieger als Fergus MacNicol finden würde.

Davina nickte, wobei ihr eine Träne über die Wange lief. »Ich glaube Euch. Er ist ein guter Mann.«

Davinas Tochter Raina hatte die große Hütte mit ihrem Lächeln und Lachen erhellt. Er wusste, dass Kyla sich freuen würde, sowohl Davina als auch Raina zu sehen. Aber würde der Rest der Grants bestürzt sein, wenn sie erfuhren, dass sie mit einem der ihren verlobt war? Dass das junge Paar auf Castle Curanta leben würde? Die Zeit würde es zeigen.

Als sie sich den Ländereien der Grants näherten, sprudelten Kenzies Fragen so schnell aus ihm heraus, wie sie ihm in den Sinn kamen. »Ich weiß, dass die Wintersonnenwende gefeiert wurde, während wir darauf warteten, dass es Ami besser geht, aber meinst du, Tante Maddie hat uns etwas zu essen aufgehoben? Vielleicht hat sie ein paar Obstkuchen aufbewahrt. Ich würde sie mit Ami teilen. Sie würde sich bestimmt über etwas Birnenkuchen freuen.«

Schnell wurden sie von einer Gruppe von Wächtern der Grants unter der Leitung von Jamie Grant begrüßt. Kenzie öffnete den Mund und wollte unbedingt etwas über die Kuchen und die Feierlichkeiten wissen, aber Loki sagte: »Ich werde zuerst sprechen, Kenzie. Du musst dir deine Fragen aufheben.«

Jamie kam neben ihn auf seinem Pferd geritten. »Willkommen zu Hause. War es eine erfolgreiche Reise für dich, Cousin? Und ist das ein kleines Mädchen, das da aus deinem Umhang herausschaut?«

»Aye, das Mädchen ist eine lange Geschichte, die man sich besser für später aufhebt. Unsere Reise war sehr erfolgreich. Wie geht es Bella? Und Kenzie will unbedingt wissen, ob wir alle Obstkuchen verpasst haben.«

»Es tut mir leid, Kenzie – die Feierlichkeiten sind bereits vorbei. Wir werden euch nach Curanta begleiten, aber Bella sollte diejenige sein, die euch alles erzählt, was in eurer Abwesenheit geschehen ist.«

Loki hatte keine Ahnung, was Jamie damit meinte oder warum sein sonst so fröhlicher Vetter so ernst dreinschaute, aber er beschloss, das nicht weiter zu beachten. Sie waren fast zu Hause. Die Wachen der Grants verteilten sich um sie und halfen ihnen bei der Reise durch die tückischeren Gebiete. Als sie auf Castle Curanta ankamen, sprang Loki von seinem Pferd. »Verzeiht mir«, verkündete er, »aber Jamie und Fergus werden euch ab hier helfen. Ich muss zu Bella. Jamie -«, er reichte Ami an ihn weiter, »- bitte bring sie rein. Es ist sehr wichtig, dass du sie warm hältst.«

Mit diesen Worten rannte er über den Hof und die Treppe hinauf zur großen Halle. Es waren nur wenige Leute da und alle waren traurig gestimmt, auch seine Mutter. Er winkte ihr zu, sobald er in der Tür war und fragte: »Bella?«

»Oben, Loki.« Seine Mutter deutete auf die Treppe und er beschloss, dem unglücklichen Ausdruck auf ihrem Gesicht keine Beachtung zu schenken. Sicherlich bedeutete es nur, dass Bella noch nicht entbunden hatte, dass sie überängstlich darauf warteten, dass das Kind kam.

Er nahm drei Stufen auf einmal und erreichte sein Schlafgemach, das er mit einem Klopfen öffnete, um seine geliebte Frau nicht zu erschrecken. Er trat ein und war überrascht, Gracie, Tante Caralyn und Tante Maddie an Bellas Bett zu sehen.

Er konnte ihr Schluchzen unter der Bettdecke hören und dachte an das Schlimmste. Ihr Kind. Was war mit ihrem Kind geschehen?

»Tante Maddie?«, flüsterte er.

Sie schritt zu ihm hinüber und nahm seine Hände in die ihren. Caralyn fasste ihm an den Schultern. »Loki«, sagte sie. »Bella hat das Kind verloren. Es tut mir so leid.«

Gracie kam zu ihm, umarmte ihn kurz und murmelte ein paar nette Worte, aber er hörte sie nicht. Sein Blick war auf Bellas Gestalt unter der Bettdecke gerichtet.

Er hörte, wie sich die Tür hinter ihm schloss, als die Frauen gingen. Er setzte sich auf die Bettkante. »Bella?«

Schließlich richtete sie sich auf und warf ihre Arme um ihn. »Loki, es tut mir so unendlich leid. Verzeih mir.«

Er drückte sie an sich, schlang seine Arme fest um sie und sog ihren süßen Duft ein, der ihn daran erinnerte, dass er zu Hause war. Sie hatten das Kind verloren, aber sie war in Sicherheit. »Was ist passiert? Warum entschuldigst du dich?«

Sie zog sich zurück, ihr Atem stockte zwischen ihren Schluchzern. »Ich habe das Baby verloren. Es war ein kleines Mädchen und sie hat nie einen Atemzug getan.«

»Aber warum entschuldigst du dich? Es ist nicht deine Schuld.«

»Weil ich es dir hätte sagen sollen, aber ich konnte es nicht. Ich konnte es einfach nicht. Ich wollte es nicht wahrhaben.«

»Was wahrhaben?«

»Das Kind hatte aufgehört, sich in meinem Bauch zu bewegen.« Sie weinte noch einige Momente, bevor sie sich genug fassen konnte, um wieder zu sprechen. »Ich habe sie so sehr geliebt und ich wollte nicht zugeben, dass sie fort war. Aber Caralyn hatte mir eine Nacht vor deiner Abreise gesagt, ich solle auf die Bewegungen des Babys achten. Das Baby hat sich nicht mehr bewegt schon bevor du gegangen bist ... und sie wurde zwei Tage später geboren. Sie hat nie einen Atemzug getan. Ich habe sie eine Weile gehalten und wir mussten sie begraben, während du fort warst. Es tut mir so leid. Ich hätte es dir sagen sollen.«

»Och, süße Bella. Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Es tut mir leid. Ich wünschte, ich wäre hier bei dir gewesen. Du hättest das nicht allein durchmachen sollen.«

»Oh, Loki, sie war so hübsch. Ich wünschte, ich könnte ihr Leben einhauchen, aber es gab keine Hoffnung. Sie war so winzig.«

Loki hielt Bella im Arm, während sie schluchzte und nicht wusste, was er sonst tun sollte. Sie hatten eine Tochter verloren. Nach allem, was er gerade durchgemacht hatte, konnte er nicht anders, als sich zu fragen, warum das ausgerechnet jetzt passierte.

»Ehemann, Caralyn hat gesagt, dass es einen Weg gibt, mich davon abzuhalten, wieder auszutragen. Sie hat Kräuter, die sie mir geben kann. Ich weiß nicht, ob ich das noch einmal durchstehen kann. Es war so schmerzhaft. Ich hoffe, du bist nicht böse auf mich. Ich habe versucht, eine gute Mutter zu sein und gut zu essen, damit sie ein kräftiges Kind wird, aber ich habe versagt. Sie sagt, wir können es uns noch überlegen, aber ich glaube nicht, dass ich das noch einmal schaffe. Bitte?«

Er streichelte ihr über die Wange. »Ruhig, sag niemals solche Dinge.« Er küsste sie zärtlich, in der Hoffnung, sie wissen zu lassen, wie sehr er sie liebte. »Bella, du bist eine wunderbare Mutter für Lucas. Wir haben einen wunderbaren, starken Burschen, wir haben Kenzie, und wenn du die Kräuter nehmen willst, dann tu es. Es war nicht deine Schuld. Ich glaube nicht an so ein Gefasel. Es ist Gottes Weg ... und vielleicht steht es uns nicht zu, ihn infrage zu stellen.«

Ein seltsames Gefühl überkam ihn. Er glaubte nicht, dass Gott ihnen das Kind absichtlich weggenommen hatte, aber vielleicht hatte er gewusst, dass es passieren würde ... vielleicht hatte er ihm und Kenzie deshalb die Träume geschickt. Was wäre passiert, wenn sie nicht gegangen wären? Sie hätten Bor nie getroffen, hätten sich nie bereit erklärt, seinen Platz als Helfer der verlorenen Kinder einzunehmen, hätten die kleine Ami nie kennengelernt ...

Unbehagen erfasste ihn, als er an Ami unten dachte. Wie würde Bella auf das kleine Mädchen reagieren, nachdem sie ihr eigenes Kind verloren hatte? Die Möglichkeit eines solchen Verlustes war ihm nie in den Sinn gekommen, als er zugestimmt hatte, Ami nach Hause zu bringen. Bevor er Zeit hatte, weiter darüber nachzudenken, lugte Kenzies Gesicht um die Ecke der Tür.

»Papa, darf ich sie zu Mama bringen?«

Loki starrte Bella an und wusste nicht, wie er ihr sagen sollte, was sie getan hatten. Letztendlich blieb ihm jedoch keine andere Wahl, als zu sprechen. »Bella, das Mädchen hat seine Mutter verloren. Sie spricht nicht, und sie hatte niemanden außer einer alten Frau und einem alten Mann, die sich um sie kümmerten. Hätte ich gewusst, dass wir das Baby verloren haben, hätte ich sie nicht zu dir gebracht, aber sie hat sich in Kenzie verliebt und er wollte sie nach Hause bringen, sie in unsere Familie aufnehmen. Wenn du nicht willst ...«

Bella starrte ihn erstaunt an, legte dann aber ihren Finger an seine Lippen, um ihn zum Schweigen zu bringen. Sie winkte Kenzie zu. »Du hast ein Kind mit nach Hause gebracht?«

»Aye, Mama«, sagte Kenzie. »Tante Maddie hat mir von dem Kind erzählt und es tut mir so leid, aber Ami hatte niemanden und sie liebt mich, also dachte ich, sie könnte mit uns nach Hause kommen und meine Schwester sein. Sie braucht eine Mama und da du die beste Mama der Welt bist ...« Er zog Ami durch die Tür herein. Sie stand neben Kenzie, umklammerte sein Bein und saugte an ihrem Daumen.

Loki sah Bella an und wusste nicht, was er noch sagen sollte. Ihr Finger löste sich von Lokis Lippen und sie winkte Kenzie zu, das Mädchen näher zu bringen. »Wie alt ist sie?«, fragte Bella.

Kenzie stand neben dem Bett, Ami hielt immer noch sein Bein fest. »Ihr Name ist Ami und sie ist erst zwei Sommer alt. Sie ist sehr süß, Mama.«

Ami ließ Kenzies Bein los, richtete sich auf und zog ihren Daumen aus dem Mund. Sie sah Bella an und hielt ihr die Arme entgegen.

Schließlich sprach sie ihr erstes Wort.

»Mama?«


Kapitel Elf

Bella sah Loki mit Tränen in den Augen an und sagte: »Ich kann sie nicht hochheben, Loki. Bitte gib sie mir in meine Arme.«

Loki tat, was sie verlangte und setzte das kleine Mädchen vor ihr auf die Decke. Die grünen Augen des Kindes blickten hoffnungsvoll zu ihr auf. Bella konnte nicht glauben, wie perfekt sie war.

»Mama?« Sie zeigte auf Bellas Brust. »Mama?«

»Aye, ich bin deine neue Mama, Ami. Und das ist dein neuer Papa und dein Bruder Kenzie.«

Ami schaute jeden von ihnen abwechselnd an, als würde sie sich ihre neue Familie einprägen. »Kencie.«

»Aye, Kenzie.«

»Du akzeptierst sie, Bella? Bist du sicher, dass sie dir nicht das Herz brechen wird?«, fragte Loki. »Bitte fühle dich nicht gezwungen, das zu tun, wenn du nicht willst.«

Sie schüttelte den Kopf und wieder traten ihr Tränen in die Augen. »Ich bin sicher, dass sie mir eines Tages das Herz brechen wird, wenn sie heiratet, aber nicht vorher. Sie ist perfekt. Weißt du, wie ich unsere Tochter nennen wollte? Abi. Abi und Ami. Jetzt verstehe ich es.«

Loki warf ihr einen seltsamen Blick zu, sagte dann aber: »Gut, denn ich wünschte, ich würde es auch verstehen. Wenn du wüsstest, was Kenzie und ich gerade durchgemacht haben, wärst du erstaunt. Wir haben dir viel zu erzählen, aber das kann warten.«

Bella drückte das kleine Mädchen an sich. Das Kind zeigte noch einmal auf sie und sagte: »Mama«, dann steckte es den Daumen wieder in den Mund. Bella küsste Amis Kopf, während sie sich an sie schmiegte.

»Habt ihr den Mann mit den Pelzen gefunden?« Sie hatte gehofft, dass es ihnen gelingen würde, aber es war ihr so unmöglich vorgekommen. Es tat ihr weh, die Menschen, die sie liebte, von der Vergangenheit gequält zu sehen. Sie würde alles tun, um Ami vor solchen Problemen zu bewahren.

»Das haben wir«, platzte Kenzie heraus. »Er ist der Hüter der verlorenen Seelen und er will, dass wir seinen Platz einnehmen, wenn er stirbt.«

Loki verdrehte die Augen auf die Art und Weise, die sie liebte - seine übliche Reaktion auf Kenzies Neigung, mehr preiszugeben, als er sollte. »Wir werden das alles später erklären«, sagte Loki, »aber er hat recht. Bor ist der Name des Mannes. Er will, dass wir seinen Platz einnehmen, wenn er stirbt.«

»Wir sind die Außenseiter«, sagte Kenzie mit einem Lächeln. »Wir sind jetzt fast alle Waisen. Und Fergus hat Davina mitgebracht. Sie werden heiraten.«

Sie lächelte die beiden an, etwas, das sie seit ihrer Abreise nicht mehr getan hatte. »Ich liebe euch beide so sehr. Danke, dass ihr mir genug vertraut habt, um Ami nach Hause zu bringen. Warum bringen wir sie nicht nach unten, um sie vorzustellen? Wir werden Abi nie vergessen, aber ich habe in meinem Herzen noch Platz für ein weiteres Mädchen und ich glaube, du auch, Loki.«

Loki half ihr aus dem Bett und suchte ein Nachthemd für sie, dann trug er Ami aus der Kammer und über den Balkon. Bella blieb auf halbem Weg zur Treppe stehen und lehnte sich über das Geländer. Die Menschen, die sich an der Feuerstelle versammelt hatten, warteten erwartungsvoll darauf, was sie zu sagen hatte.

»Darf ich vorstellen: unsere neue Tochter Ami.«

Ami zog ihren Daumen aus dem Mund, zeigte auf Bella und sagte: »Mama«.

Alle Anwesenden brachen in Jubel aus.

Nein, Bella würde die kleine Abi nie vergessen, aber das kleine Mädchen in den Armen ihres Mannes brauchte sie. Sie beugte sich vor und küsste das Mädchen auf die Stirn, bevor sie sagte: »Bitte, lasst uns unsere neue Tochter, all den Segen und die Wintersonnenwende feiern.«

Dann sah sie Kenzie an und sagte: »Wir haben nur auf dich gewartet, mein Sohn.«

***

Um sie herum herrschte reges Treiben, aber Loki konzentrierte sich auf seine Frau und seine Kinder. Er ließ Bella mit Ami auf ihrem Schoß in der Nähe der Feuerstelle, deckte sie mit einem warmen Plaid zu und eilte dann nach oben, um Lucas aus seinem Nickerchen zu wecken. Stolz erfüllte sein Herz, als er dem Burschen seine neue Schwester vorstellte. Lucas berührte ihr rotes Haar und lächelte.

Fergus brachte Davina zum Feuer und stellte sie Bella vor. »Das ist meine zukünftige Frau, Davina. Der Name ihrer Tochter ist Raina. Ich habe Loki gefragt, ob wir in einer Hütte in Eurem Burghof wohnen können, aber er hat mich eingeladen, sein Stellvertreter zu werden. Er sagte, dass es oben ein freies Gemach gibt, das wir nach unserer Heirat haben könnten. Ich hoffe, das ist zu Eurer Zufriedenheit, Mylady.«

»Mehr als das. Ich freue mich darauf, euch beide hier im Bergfried zu haben. Ich fühle mich manchmal einsam, wenn Loki mit den Grants unterwegs ist.«

»Ich werde mit ihm reisen, also wird keine von euch allein sein, wenn wir gehen.« Fergus drückte sanft Davinas Schultern. »Davina kann die Kammer haben, bis wir heiraten. Ich werde bei den Wachen schlafen. Und die Kleinen werden Spielkameraden sein.«

Loki beugte sich vor und küsste Bella auf die Wange. »Ich bin gleich wieder da.« Er brauchte einen Moment für sich, nach allem, was passiert war. Seine Mutter und Tante Maddie kümmerten sich um Bella und Ami, also hielt er es für einen guten Zeitpunkt zu gehen. Er trat in den Hof und kuschelte sich in seine Kleidung, während er sein Gesicht zum Himmel hob und überrascht war, ein paar glitzernde Schneeflocken in der Luft zu sehen. Der Winter war da.

Eine Träne trat ihm in die Augen, als er an die Tochter dachte, die er und Bella verloren hatten. Abi war ein wunderschöner Name. Wie hätte sie wohl ausgesehen? Hätte sie ihm oder Bella geähnelt? Er schritt über sein Land, immer noch unfähig, den Sinn des Lebens zu verstehen - warum ihm ein Kind gegeben und ein anderes genommen worden war. Wäre irgendetwas anders gelaufen, wenn er nicht nach Ayr gegangen wäre? Bella schien wirklich froh darüber zu sein, die kleine Ami in ihre Familie aufzunehmen, aber hatte er sich auf etwas eingelassen, das für ihn und seinen Clan zu viel werden würde? Für seine Frau?

Onkel Alex trat hinter ihn und klopfte ihm auf die Schulter. »Mein Beileid wegen dem Verlust deines Kindes, Loki.«

Er blickte zu seinem Onkel auf und nickte. »Der Verlust ist schmerzlich, Onkel, und ich weiß, dass wir immer um sie trauern werden.« Sein Onkel war für seine Weisheit bekannt, also beschloss er, ihn nach seiner Meinung zu fragen. »Mein Laird, ich wurde gebeten, jemandem zu helfen ...« Er rang nach den richtigen Worten, aber er wusste, dass sein Onkel ihm die Zeit geben würde, seine Gedanken zu formulieren. Alles, woran er denken konnte, war eine kleine Hütte in der Nähe von Edinburgh, voll mit kleinen Kindern ohne Eltern. »Ich habe einen Mann getroffen, der sich um Waisenkinder kümmert. Er ist schon sehr alt und hat mich gefragt, ob ich seine Lebensaufgabe übernehmen würde: die Waisenkinder in unserem Land zu suchen und zu versorgen und sie nach Hause nach Castle Curanta zu bringen.«

Onkel Alex dachte einen Moment nach und sagte dann: »Ich kann mir keine bessere Person für diese Aufgabe vorstellen. Was meinst du?«

»Ich habe zugestimmt, aber ich benötige deine und Bellas Unterstützung.«

»Ist das der Mann aus deinen Träumen? Der mit den Pelzen?«

»Aye. Es fällt mir schwer zu glauben, was passiert ist. Wenn ich nicht dort gewesen wäre und gesehen hätte, wie sehr der Mann meiner Vision entsprach ...«

»Darf ich dir einen Rat geben?«

»Ich bitte darum.« Mehr als alles andere brauchte er jemanden, der ihn davon überzeugte, dass er nicht den Verstand verlor.

»Ich habe aufgehört mich zu fragen ›warum ich‹. Das Schicksal kann eine wunderbare Facette des Lebens sein, wenn man es als Chance sieht, anstatt immer alles infrage zu stellen. Du wurdest aus einem bestimmten Grund für diese Berufung auserwählt.« Er drückte Loki die Schulter. »Wir werden dich voll und ganz unterstützen, wenn die Zeit gekommen ist. Sag mir einfach, was du brauchst.«

Sie wurden durch Rufe von den Toren her unterbrochen. Finlay und Kyla waren gerade angekommen, um sich der Gruppe anzuschließen. Nachdem sie sie begrüßt hatten, sagte Alex: »Sollen wir zurückkehren, Loki? Bist du bereit? Kyla erwartet eine kleine Überraschung.«

Drinnen angekommen, lief Kyla sofort los, um Davina zu umarmen. Loki kehrte an Bellas Seite zurück und drückte ihre Hand, während er sich auf einen Hocker in der Nähe setzte. Das Wiedersehen trieb den beiden die Tränen in die Augen und Davina brachte Kyla herüber, um Bella ihr Beileid auszusprechen und Ami zu begrüßen.

»Hättest du gedacht, dass dein Bruder so bald heiraten würde?«, fragte Loki Finlay.

»Nay, niemals!«, sagte Finlay. »Aber ich freue mich für ihn. Ich hoffe, sie werden glücklich.«

Einige Zeit später hatten Maddie und Celestina in der Mitte der Halle einen großen, mit Grünzeug und Bändern geschmückten Tisch aufgebaut, auf dem Schalen mit Wildbret und Gans, Fleischpasteten, ein großer Topf mit Lammeintopf, Roggenbrot, Gersteneintopf und Unmengen von Erbsen und Bohnen standen. Außerdem gab es mehrere süße Kuchen, die mit Brombeeren und Kirschen gefüllt waren.

Loki saß neben Bella und Ami an einem der Tische, während Kenzie vor der Tür hin und her lief und sich über jeden Neuankömmling freute. Die Neuigkeiten hatten sich rasch im Clan Grant herumgesprochen, sodass viele gekommen waren, um die kleine Ami zu treffen und die Wintersonnenwende abermals zu feiern.

Kenzie flitzte durch den Flur und erzählte jedem, der es hören wollte, von Vater Bor und den Waisenkindern. Ab und zu rannte er zurück zu seinen Eltern. »Genau so habe ich es mir gewünscht. Das ist besser als die Sonnenwendfeier bei den Grants. Meinst du nicht auch, Papa?«

Nachdem sie sich satt gegessen hatten, sagte Loki: »Kenzie, warum suchst du nicht deinen Sack und verteilst deine Pakete?«

Kenzie tat nur zu gern, was sein Vater von ihm verlangte, und lief nach oben, um den riesigen Sack zu holen. Als er damit wieder auftauchte, verkündete er: »Vater Bor hat mir erklärt, dass er für jedes Waisenkind ein besonderes Geschenk aussucht und es am Abend der Wintersonnenwende überreicht. Also sind Papa und ich nach Edinburgh gereist, um für jeden ein Geschenk auszusuchen.«

Er ging durch die Halle und überreichte jeder Person ein speziell für sie ausgewähltes Paket. Als er fertig war, stellte er sich in die Mitte und sagte: »Jetzt könnt ihr sie öffnen.«

Er ging zurück und stellte sich neben seine Mutter, um ihr beim Auspacken ihres Geschenks zuzusehen, und erklärte: »Schau mal, wie dick die sind, Mama. Sie werden deine Füße diesen Winter warm halten.«

Bella quiekte freudig und sagte: »Ich liebe sie. Sie sind perfekt.« Dann umarmte sie ihn ganz fest.

Loki beobachtete die Freude auf Kenzies Gesicht, während er zusah, wie alle ihre Geschenke öffneten: Onkel Alex und Tante Maddie den Wandteppich, Tante Caralyn eine Spezialtasche für ihre Heilwerkzeuge, Onkel Robbie einen neuen Dolch, Bänder für Kyla und Gracie…

Als alle fertig waren, standen Loki und Kenzie in der großen Halle und genossen die Umarmungen von allen zum Dank. Während die anderen beim Aufräumen halfen, machte sich Kenzie leise auf den Weg zu seiner Großmutter. Er sagte: »Jetzt verstehe ich, was du mit dem Geben und Nehmen von Liebe gemeint hast. Das Verteilen der Geschenke hat mehr Spaß gemacht als das Erhalten von Geschenken. Ich hoffe, wir können das nächste Wintersonnenwende wiederholen, Großmutter.«

»Natürlich, das werden wir. Aber bist du nicht verärgert, dass du von niemandem ein Geschenk erhalten hast?«

Er dachte kurz darüber nach und antwortete: »Nay, es hat mehr Spaß gemacht, die Geschenke mit Papa auszusuchen.« Er blickte zu Loki auf, der ihn anlächelte. Doch das Lächeln des Burschen verwandelte sich schnell in ein Stirnrunzeln. »Papa, ich habe kein Geschenk für dich.«

Loki kniete sich vor ihm nieder. »Denk nach, Bursche. Haben wir nicht beide zur Sonnenwende ein paar Geschenke erhalten?«

Kenzie blickte sich in der großen Halle um und nickte: »Aye, die kleine Ami und Bor und Fergus und Davina. Wir wachsen, genau wie du gehofft hast.«

Nachdem die große Halle wieder aufgeräumt war, versammelten sich alle in der Nähe der Feuerstelle und rückten Stühle und Schemel in die Nähe, damit alle zusammensitzen konnten.

Loki bat um die Aufmerksamkeit aller und sagte: »Ich habe endlich die Antwort auf eine Frage gefunden, die mich schon seit einiger Zeit beschäftigt und ich wollte sie mit euch allen teilen. Ich habe mich oft gefragt, warum ich Loki heiße und nicht Lucas, den Namen, den meine Mutter mir gegeben hat. Vater Bor war derjenige, der mich im Wald gefunden hat, nachdem man mich geschlagen und zum Sterben zurückgelassen hatte. Er nahm mich mit in seine Hütte, um mich zu pflegen. Ich ließ meine Wut an einem Baum aus und schlug so oft ich konnte mit der Axt auf ihn ein. Schließlich schlug ich mich selbst nieder, was mich meine Geschichte vergessen ließ. Ich bin derjenige, der sich nach dem nordischen Gott Loki genannt hat. Als ich wieder zu mir kam, behauptete ich, dass ich, Loki, die Schurken Blackett und Hamish dafür büßen lassen würde, was sie mir und meiner Mutter angetan hatten. Damals bin ich nach Ayr gereist.«

»Darf ich ihnen den traurigen Teil unserer Reise erzählen, Papa?«

Loki warf ihm einen langen Blick zu, nickte dann aber. »Nur zu.«

»Wir hielten in Ayr, wo Papa und ich seinerzeit hinter einem Gasthaus gelebt haben. Es gab einen Burschen, der nun auch dort gelebt hatte, aber Vater Bor fand ihn und nahm ihn mit nach Hause, weil er krank war. Der Bursche ist gestorben. Ich verstehe jetzt, dass meine leiblichen Eltern nie gewollt hätten, dass ich dort draußen sterbe. Ich weiß, sie sind froh, dass ich adoptiert wurde.«

Keiner sagte ein Wort, bis Celestina das Wort ergriff. »Kennt sich jemand mit nordischer Mythologie aus?«

»Mit was?«, fragte Kenzie.

»Ich musste früher etwas über die Normannen lernen. Sie glauben an eine ganze Gruppe von Göttern, die vor vielen Jahren lebten. Sie sagen, diese Götter hätten die Welt zu dem gemacht, was sie heute ist. Ist sonst noch jemand mit ihrer Mythologie vertraut?«

»Was bedeutet Mythologie?«, erkundigte sich Kenzie.

»Mythologie ist die Lehre von einer Gruppe von Göttern, die in ihrer eigenen Welt lebten. In der nordischen Mythologie gibt es einen Gott namens Loki, und wir alle wissen, dass er als der kleine Betrüger galt.«

Brodie stand auf und verkündete: »Und Nicol und ich können bestätigen, dass er ein kleiner Gauner war, als wir ihn in Ayr getroffen haben.« Diese Erklärung verursachte ein herzliches Gelächter unter den Versammelten. Loki konnte sich ein Grinsen über seinen Adoptivvater nicht verkneifen. »Er hat sogar einigen bösen Normannen ein paar Streiche gespielt, was meiner Meinung nach ganz passend war.«

Celestina fuhr fort: »Da es sonst niemand weiß, erlaube mir, zu erklären, woran ich mich erinnere. Es gibt einen Gott namens Bor oder Bors, der unter anderem der Vater von Odin war. Odin gilt als Vater allen Wissens und er ist der Vater mehrerer anderer Götter, darunter Thor. Er brachte auch das Julfest, das Fest der Wintersonnenwende, zu den Normannen. In den Mythen war Bor mit einer Frau namens Bestla verheiratet.«

Kenzie sprang von seinem Stuhl auf. »Das ist ihr Name. Die alte Frau, die sich um die Waisenkinder kümmert! Sie heißt Bestla.«

Auch Loki sprang fast von seinem eigenen Stuhl auf. »Bor hat mir immer Geschichten über die Götter erzählt, vor allem über Thor und Loki. Deshalb habe ich diesen Namen gewählt. Willst du damit sagen, dass du glaubst, Bor und Bestla seien Götter, die hierhergekommen sind, Mama?«

»Haben sie dich gebeten, etwas für sie zu tun?«

»Aye, Bor möchte, dass wir sein Lebenswerk übernehmen, wenn er geht. Er hat gefragt, ob wir mindestens einmal im Jahr nach Ayr und Edinburgh reisen und obdachlose Kinder nach Castle Curanta mitnehmen, um ein Zuhause für all die Kleinen zu schaffen, die keine Familie haben.«

Tante Maddie drückte Onkel Alex' Hand. »Oh je, Loki. Viele würden dir nicht glauben, was du erzählt hast, aber ich schon. Ich für meinen Teil werde die Wintersonnenwende zu einer Zeit der Fröhlichkeit und des Schenkens für unseren Clan erklären. Natürlich werde ich dir jederzeit mit den Kleinen helfen. Meine Mutter stammte aus einer Gegend in der Nähe von London und glaubte an das christliche Winterfest Weihnachten. Deshalb haben wir die Dekorationen und das Festessen. Jetzt ist es an der Zeit, es zu einem noch spezielleren Fest zu machen.«

Kenzie hüpfte auf und ab. »Weißt du was, Papa? Ich hatte letzte Nacht wieder einen Traum. Ich hatte ihn fast vergessen, aber Großmama hat mich gerade daran erinnert. Er war von meinem leiblicher Papa. Er sagte, er sei stolz auf mich. Ich werde euch alle für immer lieben.«

Alex hob sein Glas und sagte: »Auf das Weihnachtsfest, auf die Normannen, die Engländer und die Schotten. Auf Bor und Bestla und Loki und Kenzie. Und auf zwei kleine Mädchen. Abi, die wir alle eines Tages wiedersehen werden, und die kleine Ami, die ihr neues Zuhause gefunden hat. Lasst uns feiern.«

Celestina richtete sich von ihrem Stuhl auf und umarmte Loki. »Das bestätigt nur etwas, was ich schon die ganze Zeit wusste. Du bist ein ganz besonderer Mann, Loki Grant. Alle im Lande wissen das.«

ENDE


Liebe Leserinnen und Leser,

ich hoffe, Ihnen hat meine fantasievolle Geschichte von Weihnachten in den Highlands und wie alles hätte beginnen können, gefallen. Dies ist ein vollständig erfundenes Werk. Es stimmt zwar, dass es einen nordischen Gott und eine Göttin namens Bor und Bestla gibt, aber ihre Berufung, sich um die Kleinen zu kümmern, ist ausschließlich meine Schöpfung.

Es existieren einige Geschichten über Weihnachten in England während der 1200er Jahre, aber nicht über den traditionellen Weihnachtsmann. Die Tradition des Weihnachtsmanns kam erst viel später im siebzehnten Jahrhundert auf.

Die Normannen feierten viele Tage lang um die Wintersonnenwende herum, woraus sich der Begriff Yuletide entwickelte.

Aber wer weiß schon, wo der Ursprung der Idee des Weihnachtsmanns liegt?

Meine Welt der Grants und Ramsays dehnt die Geschichte manchmal ein wenig aus, aber ich hoffe, dass ich damit nur noch mehr Freude bereiten kann.

Mögen all Ihre Feiertage so wunderbar sein wie die von Loki und Kenzie.

Wollen Sie mich unterstützen? Dann erzählen Sie Ihren Freunden von Ihren Lieblingsbüchern und hinterlassen Sie eine Rezension auf Amazon und/oder Goodreads. Herzlichen Dank.

So melden Sie sich für meinen Newsletter an: www.keiramontclair.net

Meine Facebook-Seite: http://facebook.com/KeiraMontclair/

Meine Pinterest-Seite: http://www.pinterest.com/KeiraMontclair/

Viel Spaß beim Lesen!

Keira Montclair

www.keiramontclair.net


Romane von Keira Montclair

HIGHLANDSCHWERTER

DER VERRAT DER SCHOTTIN

DIE SCHOTTISCHE SPIONIN

DIE JAGD DES SCHOTTEN

DIE PRÜFUNG DES SCHOTTENS

Buch 5 & 6: Bald erscheinend

DIE CLAN GRANT-SERIE

#1-BEFREIT VON EINEM HIGHLANDER - Alex und Maddie

#2-HEILUNG EINES HIGHLANDER-HERZENS - Brenna und Quade

#3-LIEBESBRIEFE AUS LARGS - Brodie und Celestina

#4-AUFSTIEG IN DIE HIGHLANDS - Robbie und Caralyn

#5-DAS KNISTERN DER HIGHLANDS - Logan und Gwyneth

#6-MEINE VERZWEIFELTE HIGHLANDERIN - Micheil und Diana

#7-DER HELLSTE STERN DER HIGHLANDS-Jennie und Aedan

#8-HIGHLAND HARMONIE-Avelina und Drew

DER HIGHLAND CLAN

LOKI aus den Highlands - Buch Eins

TORRIAN aus den Highlands - Buch Zwei

LILY aus den Highlands - Buch Drei

JAKE aus den Highlands - Buch Vier

ASHLYN aus den Highlands - Buch Fünf

MOLLY aus den Highlands - Buch Sechs

JAMIE UND GRACIE aus den Highlands - Buch Sieben

SORCHA aus den Highlands - Buch Acht

KYLA aus den Highlands – Buch Neun

BETHIA aus den Highlands - Buch Zehn

LOKIS WINTERWUNDER – Buch Elf

WEITERE BÜCHER

DIE VERBANNUNG DES HIGHLANDERS


Über die Autorin

Keira Montclair ist das Pseudonym einer Autorin, die mit ihrem Ehemann in South Carolina lebt. Sie schreibt aufregende historische Romane, oft mit Kindern als Nebenfiguren.

Wenn sie nicht schreibt, verbringt sie gerne Zeit mit ihren Enkelkindern. Sie hat als Highschool-Mathematiklehrerin, als Krankenschwester und als Büroleiterin gearbeitet. Sie liebt Ballett, Mathematik, Rätsel, lernt gerne neue Dinge und erschafft neue Charaktere, in die sich ihre Leser verlieben können.

Sie ist mit ihrem Werk zufrieden, wenn ihre Leser Tränen über ihre Geschichten vergießen, aber es gibt immer ein Happy End!

Ihre Bestseller-Reihe ist eine Familiensaga, die das Leben zweier mittelalterlicher schottischer Clans über drei Generationen verfolgt und mittlerweile über dreißig Bücher umfasst.

Kontaktieren Sie sie über ihre Website: www.keiramontclair.net
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